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ſtellgevühr

„Bald die beſten ſchweren Waſſerflugzeuge
Die franzöſiſche Kammer verabſchiedete den Kriegsmarine- und Luftkfahrtkhaushalt

Die franzöſiſche Kammer verabſchiedete am
Dienstag den Haushalt der Kriegs-
marine und des Luftfahrtmini-
ſte rium s. Kriegsmarineminiſter Pietri
dankte dem Marineausſchuß, daß es gelungen
ſei, die Erforderniſſe des Haushalts mit der
Landesverteidigung in Einklang zu bringen.
Große Anſtrengungen müßten auf dem Ge-
biet der Marineluftfahrt gemacht werden. Der
Rückſtand im franzöſiſchen Flottenbau
müſſe unbedingt eingeholt werden. Die fran-
zöſiſche Kriegsmarine werde bald über die
beſten ſchweren Waſſerflugzeuge verfügen. Der
Flugzeugträger „Bearn“ werde mit Apparaten
ausgerüſtet werden, die weit mehr als 300
Stundenkilometer entwickeln könnten.

Bei der Beratung des Luftfahrthaushalts
beklagte ſich ein Abgeordneter über unange-
brachte Veröffentlichungen über die frau-
zöſiſche Militärluftfahrt. Es ſei bedauerlich,
daß auf der internationalen Luftfahrtaus-
ſtellung in Paris die neueſten franzöſi
ſchen Kampfflugzenge gezeigt würden,
woraus die ausländiſchen Beobachter wich-
tige Schlüſſe ziehen könnten.
Luftfahrtminiſter General Denain führte

u. a. aus, etwa neun Zehntel der Flugzeug-
induſtrie ſeien bereits zuſammengeſchloſſen
worden. Die Frage der Jnduſtriemobil-
machung habe eine Aenderung erfahren. Bis-
her habe man große Lager fertigen Materials
unterhalten, um die Umſtellung der Jn-
duſtrie im Kriegsfalle auf beſchleunigte Her-
ſtellung abwarten zu können. Nach dem Drei-
jahresplan werde jetzt ein Drittel des Ma-
terials erneuert, die beiden anderen Drittel
ſollen ſpäter durch noch modernere Modelle
erſetzt werden. t

Zum Haushalt des Kriegsmarinemini-
ſteriums kündigte der Abgeordnete Stern als
Berichterſtatter an, daß Frankreich um ſeiner
Sicherheit willen ein Linienſchiff von
35 000 Tonnen und im Jahre 1936 ein weite-
res bauen werde.

Jm „Figaro“ fordert General Nießel
die ſofortige Rückkehr zur zweijähri-
gen Dienſtzeit in Frankreich. Andern-
falls könne Frankreich ſeine Heeresorgani-
ſation nicht aufrecht erhalten.

Engliſcher Schritt in der Wilhelmſtraße
Heute Londoner Rüſtungsausſprache.

Wie das NDB. erfährt, ſprach geſtern mittag
der engliſche Botſchafter Sir Eric Phipps im
Auswärtigen Amt vor und unterrichtete die
Reichsregierung in freundſchaftlicher Form
über die Erklärungen, die die britiſche Regie-
rung heute im Laufe der Unterhausausſprache
abzugeben gedenkt. Gleichzeitig hatte in
London Sir John Simon mit dem deutſchen
Botſchafter v. Hoeſch eine Unterredung.

e

Im Hinblick auf die heute im Unterhaus
ſtattfindende Ausſprache über den Abände-
rungsantrag Churchills, in dem angeſichts der
augenblicklichen europäiſchen Lage eine Ver-
ſtärkung der britiſchen Wehrmacht,
insbeſondere der Luftſtreitkräfte, ge-
fordert wird, iſt die britiſche Regierung ein-
gehend mit dieſer Frage beſchäftigt und mißt,
wie verlautet, der heutigen Erörterung
größte Bedeutung bei. Da anzunehmen iſt,
daß Churchill bei der Begründung ſeines An
trages auf die angebliche deutſche Auf-
rüſtung hinweiſen wird, kann mit einiger
Sicherheit geſchloſſen werden, daß dieſes
e den Mittelpunkt der Ausſprache bilden
wird.

Reuer japanſſcher Vorſtoß

gegen den Beſtand des Flottenabkommens.
Wie Reuter aus Tokio meldet, hat der

japaniſche Außenminiſter Hirota dem fran
zöſiſchen Geſchäftsträger und dem italieniſchen
Botſchafter den japaniſchen Standpunkt in der
Flottenfrage klargelegt. Der Miniſter ſetzte
ihnen auseinander, daß die japaniſchen Vor
ſchläge notwendigerweiſe eine Kündigung des
Waſhingtoner Flottenabkommens bedingten

und forderte Frankreich und Jtalien auf, ſich
dem Schritt Japans anzuſchließen. Die Ver-
treter Frankreichs und Jtaliens antworteten,
daß ſie den Vorſchlag ihren Regierungen über-
mitteln würden.

Die Schwierigkeit des Transfers
Nord amerikaniſcher Proteſt in Berlin.
Die Waſhingtoner Regierung veröffent-

licht eine Note an die Reichsregierung, in der
erneut gegen die angebliche Diskriminierung
amerikaniſcher Privatgläubiger und
Jnhaber deutſcher Wertpapiere Proteſt er-
hoben und behauptet wird, die Anſicht Deutſch
lands, daß Schulden nur durch den Erlös der
Ausfuhr nach dem Gläubigerland bezahlt
werden könnten, ſei gefährlich und unan-
nehmbar

Das DNB.hq ſtellt dazu feſt, daß die Argu-
mentation der Note an dem Problem vorbei-
gehe. Es handelt ſich nicht darum, daß die Be
ziehung zwiſchen Gläubigern und Schulòönern

Auslandsmärchen um die RW

durch die Frage nach dem Verhältnis des
Warenaustauſches zwiſchen Deutſchland und
den einzelnen Gläubigerländern verlagert
wird, ſondern um die rein praktiſche Frage,
wie die von den deutſchen Schuldnern in
Mark aufgebrachten Zinsbeträge trans-
feriert werden können. Wenn Deutſchland
in ſeiner gegenwärtigen Lage die hierfür er-
forderlichen Deviſen nicht aufbringen kann,
ſo iſt eben das einzige Mittel, den Transfer
zu ermöglichen, eine Steigerung der deutſchen
Ausfuhr.

l S

Jetzk 5aarverhandlungen in Berlin
über die Frage der Beamtenrückgliederung.

Jn Berlin begannen am Dienstag zwiſchen
der Reichsregierung und Vertretern der Re
gierungskommiſſion des Saargebiets Ver
handlungen, die die Frage der Regelung
der Verhältniſſe der Beamtenſchaft bei der
Rückgliederung des Saargebiets an das Dent-
ſche Reich zum Gegenſtand haben.

Amkliche Zurückweiſung von durchſichtigen Gerüchten und Verleumdungen

Jn den letzten Tagen werden in der Aus
landspreſſe Lügenmeldungen über die R. ichs-
wehr verbreitet, die offenſichtlich den Zweck
verfolgen, im deutſchen Volke Beunruhigung
hervorzurufen und dem Anſehen der Reichs-
regierung zu ſchaden. Es kann kein Zweifel
beſtehen, daß dieſer neue Lügenfeldzug von
einer beſtimmten Stelle aus ganz methodiſch
vorbereitet und geführt worden iſt.

Von zuſtändiger Stelle wird mitgeteilt,
daß alle dieſe Nachrichten, die ſich mit dem
Reichswehrminiſter, Generaloberſt v. Blom-
berg, dem Chef der Heeresleitung, General
v. Fritſch, und deren Verhältnis zu anderen
Regierungsmitgliedern beſchäftigen, glatt er-
funden ſind Der Reichswehrminiſter iſt von
ſeinem Krankheitsurlaub zurückgekehrt und
hat ſeine Amtsgeſchäfte wieder übernommen.
Eine Denkſchrift des Generals v. Fritſch, die
in dieſen Lügennachrichten eine beſondere
Rolle ſpielt, gibt es überhaupt nicht. In
folgedeſſen konnte ſie auch nicht dem Führer
und Reichskanzler überreicht werden. Von
einem beabſichtigten Rücktritt des Gene-
rals v. Fritſch kann keine Rede ſein.
Ebenſo unwahr ſind alle Nachrichten, die ſich
auf angebliche Tätigkeit des Generalmajors
v. Reichenau in dieſem Zuſammenhang
beziehen.

Frei erfunden ſind ſchließlich auch die ver-
leumderiſchen Bemerkungen der Auslands-
preſſe über angebliche Unſtimmigkeiten

zwiſchen der Reichswehr und dem Reichs-
vropagandaminiſter Dr. Goebbels. Es ſei
feſtgeſtellt, daß das Verhältnis von Dr.
Goebbels zur Reichswehr und umgekehrt ſo-
wohl ſachlich als auch perſönlich nach wie vor
das denkbar beſte iſt und daß Differenzen
nie beſtanden haben. Es ſteht ſomit feſt. daß
alle dieſe Meldungen gemeine Lügen ſind.

Unerfreuliche Gebräuche in U5A
Neuer Staatsfeind Nr. 1 beſchießt die Polizei.

Jn Chikago kam es zu einer Schießerei
zwiſchen dem „Staatsfeind Nr. 1“ und
Agenten der Bundespoltzei. Letztere befan-
den ſich in einem Kraftwagen. Plötzlich be-
merkten ſie einen verdächtigen Kraftwagen.
Als ſie den Wagen zum Halten aufforderten
eröffneten die Jnſaſſen, zwei Männer und
eine Frau, das Feuer aus einem Maſchi-
nengewehr. Es folgte ein lebhaftes
Feuergefecht, bei dem ein Bundesagent ge-
tötet und ein anderer ſchwer verwundet
wurde. Der Wagen entkam. Später tauchte
in einem Vorort ein anderer Wagen auf,
deſſen drei Jnſaſſen verletzt waren. Es wurde
feſtgeſtellt, daß der Führer des entkommenen
Wagens der Dillinger-Gangſter Nelſon
war, der ſeit dem Tode Dillingers als
„Staatsfeind Nr. 1“ geſucht wird. Die ge-
ſamte Polizei wurde alarmiert.

Inſignien aus Holz und Eiſen
Selbſthilfe der Prager Studenten Deulſche Studentenproleſte

Jn Prag iſt nach Uebergabe der deutſchen
Univerſitätsinſignien an die Tſchechen nun
mehr äußerlich wieder Ruhe eingekehrt,
und an manchen tſchechiſchen Stellen beſieht
man ſich nicht ohne Kummer den pſychologiſchen
Trümmerhaufen, den die ganze Angelegen-
heit hinterlaſſen hat. Jedenfalls iſt zwiſchen
den Sudetendeutſchen und den Tſchechen er
neut eine tiefe Kluft aufgeriſſen worden.

Jn deutſchen Studentenkreiſen Prags wird
inzwiſchen die Anſchaffung neuer Jnſignien
für die Univerſität lebhaft beſprochen. Es iſt
ein Vorſchlag an den akademiſchen Senat ge
richtet worden, laut dem die Studenten
ſelbſt und aus eigenen Mitteln eine Rektor-
krone aus Eiſen und ein Zepter aus Eichen-
holz anfertigen wollen, um ſo an den Ernſt
der Zeit zu erinnern. Die Erregung an
anderen deutſchen Hochſchulen und Uni-
verſitäten ſchlägt um ſo größere Wellen. An
der Brünner Technik haben die deutſchen
Studenten eine ſcharfe Reſolution abgegeben.
Jn Wien kam es erneut zu Kundgebungen
und heftigen Demonſtrationen. Studenten
drangen in Zeitungen, die im Verdacht ſtehen,

mit tſchechiſchem oder jüdiſchem Kapital aus-
geſtattet zu werden, ein. Verſchiedene Räume
wurden zerſtört. Ein Sturm auf die tſchecho-
ſlowakiſche Geſandtſchaft konnte nur durch
ſtarke Wachabteilungen verhindert werden.
Jnsgeſamt nahmen 5000 Studenten an den
Demonſtrationen teil. Ein Teil der Studen-
ten rief während der Demonſtrationen immer
wieder „Heil Hitler“, während der andere Teil
Heilrufe auf Schuſchnigg, Starhemberg und
Oeſterreich ausbrachte. Jn einer gemeinſamen
Reſolution wird erklärt, daß die Prager Vor-
gänge eine Schmach für das geſamte Deutſch
tum darſtellten.

Auch an den reichs deutſchen Uni-
verſitäten kam es zu Proteſtkundgebungen
und Demonſtrationen. Nach einer Anſprache
des Kölner Univerſitätsprofeſſors Spahn
zogen die Kölner Studenten vor das Kölner
tſchechoſlowakiſche Konſulat und demonſtrierten
dort. Jrgendwelche Diſziplinwidrigkeiten
kamen nicht vor. Die Studierenden der Ber-
liner Univerſität veranſtalteten ebenſo wie
die von Leipzig Kundgebungen gegen den
Jnſignienraub der Tſchechen.
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Geſchütkeltes Spanien

die Lage nach den Unruhen

Von unſerer Madrider Mitarbeiterin
Dr. Jrmgard Becker.

Madrid, Ende November.
Noch immer iſt der Kriegszuſtand

über Spanien verhängt. Man iſt vor ſeiner
Aufhebung wohl hauptſächlich deswegen zu
rückgeſchreckt, weil man perſönliche Attentate
oder den Ausbruch eines neuen Streiks
fürchtet. Ein von den Syndikaliſten als
Antwort auf die Hinrichtung zweier Auf-
ſtändiſcher in Aſturien (die übrigen 21 wurden
begnadigt) proklamierter Generalſtreik hatte
nur in Zaragoza, und auch dort nur ganz
kurze Zeit, einige Wirkung erzielen können.

Die Preſſe iſt in ihrer Geſamtheit der
Militärzenſur unterworfen, die meiſten der
ſozialiſtiſchen oder linksrepublikaniſchen Or-
gane ſind verboten. Der Auslandsprefſe
kommt unter dieſen Bedingungen beſondere
Bedeutung zu. Einige übertriebene Mel-
dungen riefen einen wahren Entrüſtungsſturm
hervor und hatten ſcharfe Maßregeln, wie
Verhaftung, Ausweiſung oder Hausſuchung,
bei einem Teile der ausländiſchen Bericht-
erſtatter zur Folge. Um das Parlament, das
ſeit kurzem ſeine Sitzungen wieder aufgenom-
men hat, betreten zu können, muß man ſich
jetzt einer hochnotpeinlichen Leibesviſitation
unterwerfen. Die Schreiberin dieſer Zeilen
kann dabei die Ehre für ſich in Anſpruch
nehmen, zum erſten Male in der Geſchichte
des ſpaniſchen Parlaments die Hinzuziehung
einer „fouilleuse“ veranlaßt zu haben, die die
weiblichen Beſucher der Auslandspreſſetribüne
gewiſſenhaft nach Waffen durchſuchte.

Jm Parlament tagte zunächſt die Re-
gierungsmehrheit (Radikale, Agrarpartei,
katholiſche Volksaktion) allein mit den Mon-
archiſten, die aber an Schärfe der Oppoſition
nichts zu wünſchen übrig ließen, die Regie-
rung einer unverſtändlichen Schwäche gegen-
über den Schuldigen der Revolutign an-
klagten und ſie mehr oder minder verſchleiert
für einen großen Teil der unſeligen Geſcheh-
niſſe verantwortlich machten. Sie verlangten
die Hinrichtung aller prozeſſierten Aufſtändi-
ſchen, Auflöſung der Arbeiterverbände, Ein-
ziehung der Fonds uſw. Die Sozialiſten er-
klärten, angeſichts des ſcharfen gegen ihre
Partei geführten Kampfes ſich vorläufig nicht
an den Sitzungen der Cortes beteiligen zu
wollen. Die republikaniſche Oppoſition kehrte
erſt wieder auf ihre Bänke zurück, nachdem
die beſondere Zenſur, die über die Veröffent-
lichung der Sitzungsberichte verhängt worden
war, aufgehoben wurde. Sie griff dann
energiſch in die politiſche Debatte ein und gab
der Kritik, die trotz des fortdauernden Kriegs-
zuſtandes in aller Oeffentlichkeit an der Re-
gierung geübt wird, unumwunden Ausdruck.

Schließlich konnten die beiden Radikalen,
Außenminiſter Samper, der als Chef der
vorigen Regierung infolge ſeiner Nachläſſig-
keit mit daran ſchuld iſt, daß der Aufſtand der-
artige Ausmaße hatte annehmen können, und
Kriegsminiſter Hidalgo nicht mehr gehalten
werden. Sie ſetzten ſich mit unglaublicher
Zähigkeit zur Wehr und wurden daher faſt
buchſtäblich ihrer Aemter entſetzt. Das Kriegs-
miniſterium hat Miniſterpräſident Lerroux,
das Außenminiſterium Marineminiſter
Rocha vertretungsweiſe übernommen.

Das Jntereſſanteſte an der ganzen politi-
ſchen Debatte und eine Tatſache, die nicht ohne
größere innenpolitiſche Folgen bleiben wird,
war der Verſuch des früheren Miniſterpräſi-
denten Martinez Barrio, den Führer
der katholiſchen Volksaktion, Gil Robles,
zu einer offiziellen Erklärung zu bewegen, ob
er und ſeine Bewegung monarchiſch oder
republikaniſch ſeien. Seit den Wahlen des
November 1933, in der Gil Robles unter der
Deviſe der „antimarxiſtiſchen Front“ die ver-
ſchiedenſten Elemente in ſeiner Partei ſam-
melte. hatte er, trotz der Mahnungen führen-
der Köpfe, wie des Philoſophen Ortega
y Gaſſet, ſich noch nicht zur Republik be-
kannt, und die „Solidarität mit den revolutio-
nären Umtrieben“, deren die republikaniſchen
Parteien letzthin angeklagt wurden, war nichts
anderes als der Proteſt gegen den Eintritt
in die Regierung von Mitgliedern einer Par-
tei, die ſich nicht offiziell zum Regime bekennt.
Auch diesmal gab Gil Robles die erwartete
Erklärung nicht ab. Jn einer einſtündigen
glänzenden Rede, in der er auf die Organi-
ſation ſeiner Partei und die von ihr geleiſtete
Arbeit hinwies (von den wir an gleicher Stelle
ſpäter einmal berichten werden, wie auch von
ihrem Kampf, den ſie mit der nativnalſyndi-
kaliſtiſchen Bewegung um die Wette zur Auf-
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richtung eines neuen Spanien ausficht), in
der er ſich erneut als der geſchickteſte Parla
mentarier erwies, wußte er dieſer Frage
ebenſo auszuweichen, wie in einer Unter-
redung, die die Verfaſſerin dieſes Aufſatzes
bereits Mitte Oktober mit ihm hatte. ie
Enttäuſchung der Radikalen und der Agrarier,
als der Koalitionsparteien, über die wieder
nicht feſtgelegte Poſition ihres Regierungs-
partners, deren Gefährlichkeit ſie ſich nicht
verhehlen, war groß.

Die Revolution iſt nun beendet. Die
Truppen kehren in ihre Quartiere zurück, dieAufſtändiſchen liefern nach und nach die fehlen
den Waffen ab, die Gefängniſſe ſind mit Häft-
lingen überfüllt, und die Militärgerichte
arbeiten fieberhaft. Die Hauptſorge der Re

erung gilt nun der Normaliſierung des
ebens in Aſturien und Katalonien und dem

Wiederaufbau der betroffenen Wirtſchafts
gebiete. Um wirkſam vorgehen zu können, iſt
für die Provinz Aſturien und die angrenzen-
den Teile der Provinzen Leon und Santander
ein Generalgouverneur ernannt wor-
den (eine Zivilperſon, kein Militär), der für
die vollſtändige Entwaffnung, Sicherheit und
Wiederaufbau des Gebietes zu ſorgen hat
und zu dieſem Zwecke mit großen Vollmachten
ausgeſtattet iſt. Für Katalonien, das nach
dem geltenden Statut ſeine Autonomie und
daher eigene frierung beſitzt, iſt die Regie-
rung Companys, die ſich gegen die Staats-
gewalt erhob, als hochverräteriſch und damit
abgeſetzt erklärt worden. Jhre Befugniſſe
gehen, bis zu einer Neuwahl, auf einen Gene-
ralgouverneur über. Eine beſondere Kom-
miſſion iſt damit beauftragt worden, die an
die Regionalregierung übergegangenen Be-
fugniſſe zu prüfen und evtl. zu korrigieren,
d. h. zu kürzen. Jn allen Teilen des Landes
ſind ferner die ſozialiſtiſchen Stadtverwal-
tungen abgeſetzt und durch Regierungskom-
miſſare erſetzt worden.

Trotz allen Strebens der Regierung Ler-
Z. nach Ueberwindung der innenpolitiſchen
Kriſe, lauten die Urteile bisher wenig opti-miſtiſch. Beſonders hat ſich der Wirtſchaft eine
bisher unbekannte Lähmung bemächtigt, die
je länger je mehr zunimmt und die einen
deutlichen Ausdruck in einem ſeit Jahren nicht
geſehenen Tiefſtand aller Werte an der Börſe
findet. Das Kapital hält ſich zurück, Mon-
archiſten und Republikaner beargwöhnen ſich
gegenſeitig und jeder behauptet vom anderen,
daß er in Geſtalt der katholiſchen Volksaktion
regiere. Alles in allem ſcheint es, als ob wir
uns in Spanien in einer Art latenter
Revolution befinden, deren Vorhandenſein ſich
in plötzlich aufflackernden Streiks oder Auf-
ſtänden, wie den eben vergangenen, äußert,

Exemplariſche Freiheitsſtrafen
wegen erpreſſeriſcher Werbemethoden.
Jn letzter Zeit haben die Große Stxraf-

kammer in Darmſtadt ſowie das MAnts-
gericht in Hamburg Bezieherwerber des-
wegen beſtraft, weil ſie bei der Werbung mit
erpreſſeriſchen Angaben vorgegangen
ſind. Jm Falle Darmſtadt hatte der betref-
fende Werber erklärt, die angebotene Zeit-
ſchrift müſſe von dem Umworbenen ſchon
deshalb abonniert werden, da er ſonſt
ſeine bernfliche Stellung verlieren würde. Der Werber führte ge-
fälſchte Beiſpiele für ähnliche Fälle an. Das
Gericht verurteilte ihn wegen Erpreſſung zu
einem Jahr ſechs Monaten Gefängnis. Jn
dem zweiten Falle erklärte der Werber, daß
er den Umworbenen bei Ablehnung des
Abonnements an zeigen würde, da er das
Hoheitsabzeichen der NSDAP, das im
Zeitungskopf eingedruckt ſei, durch ſeine
Ablehnung mißachtet hätte. Jn
dieſem Falle ging das Gericht bei ſeinem Ur-
teil über den Strafantrag des Staatsanwal-
tes hinaus. Der Werber erhielt ein Jahr
Gefängnis.

Jn der großen Maſchinenhalle der AEG.,
Berlin, feierte die NS.- Gemeinſchaft „Kraft
durch Freude“ ihr einjähriges Beſtehen.
Reichsminiſter Dr. Goebbels hob dabei die
Bedeutung, die das bereits im erſten Jahre
beiſpiellos gewaltige Werk „Kraft durch
Freude“ für die Verwirklichung des national
ſozialiſtiſchen Gedankens gehabt habe, hervor.
Er ſchilderte, wie Hunderttauſende von Volks
genoſſen durch die NSG. „Kraft durch Freude
auf Stunden, Tage und Wochen von ihren
Sorgen und Kämpfen befreit wurden. „Wir
ſind Menſchen“, erklärte der Redner, „die das
Leben ſo ſehen wie es iſt und die verſuchen,
es auf ihre Art umzugeſtalten, und darum iſt
der Titel unſeres Werkes auch ein Pro-
gramm, denn Freude hatten wir nötig, um
mit den ſchweren Bitterniſſen unſeres deut-
ſchen Lebens fertig zu werden. Freude aber,
das wußten wir auch, gibt Kraft, und Kraft
werden wir gebrauchen, um das deutſche
Schickſal zu meiſtern. Darum nannten wir
dieſes Werk „Kraft durch Freude“.

Der deutſche Arbeiter will Frieden
Der Stellvertreter des Führers, Reichs-

miniſter Rudolf Heß, überbrachte die Grüße
des Führers und erinnerte an den Willen
des Kanzlers, daß das deutſche Volk zu einer
Arbeitskameradſchaft aller zuſammenwächſt.
Man wiſſe, ſo erklärte Rudolf Heß, daß der
deutſche Arbeiter zum Teil ſchwer mit der
Not kämpft, und man ſei ihm von Herzen
dankbar dafür, daß er dennoch, obwohl ſeine
Hoffnungen noch nicht voll erfüllt werden
konnten, treu zur Führung ſteht. Jmmer
wieder von Beifall unterbrochen wandte ſich
Reichsminiſter Heß mit einem Friedens-
appell an die Arbeiter der elt. „Wir
deutſchen Arbeiter“, ſo erklärte er, „ruſen den
anderen Arbeitern der Welt zu, daß wir den
Frieden und die Ruhe erſehnen und daß wir
in Ehre und Frieden der Arbeit nachgehen
wollen.“ Er dankte den ausländiſchen
Frontkämpfern, die o drohenderAnfeindungen in den eigenen Ländern die
Miſſion auf ſich genommen haben, über die
Grenzen hinaus zur Erhaltung des Friedens
zu vermitteln und die, da ſie den Krieg
kennen, nicht aufhören, für den Frieden zu
arbeiten.

2 Millionen auf Urlanb geſchickt
Die Bilanz über die Arbeit der Gemein-

ſchaft „Kraft durch Frende“ gab Dr. Le y. Das
Amt „Reiſen und Wandern“ der Gemeinſchaft
hat danach 2 168 032 Arbeiter auf Reiſen ge-
ſchickt. Durch die Urlaubsreiſen ſind
rund 40 Millionen RM. umgeſetzt worden,
von denen die Reichsbahn zuſätzlich 7 Mil-
lionen RM. einnahm. Auf eigenen Damp-
fern ſind 80000 Volksgenoſſen nach Nor-
wegen und die engliſche Küſte gefahren. Die
Sportämter der Gemeinſchaft haben 8500
Sportkurſe durchgeführt, an denen 450 000
Beſucher teilnahmen. Die Schwimmkurſe
wieſen die größte Beſucherzahl auf. Das Amt
„Schönheit und Würde der Arbeit“, deſſen
Tätigkeit erſt in letzter Zeit ſtärker einſetzte,
hat bisher mehr als 4000 Betriebe bearbeitet,
10 Prozent der Betriebe konnten unbeanſtandet
bleiben, an der Hälfte der Betriebe wurden
die Verbeſſerungsarbeiten begonnen; die in
Umlauf geſetzte Summe iſt 8 Millionen RM.
An kulturellen Veranſtaltungen ſind
66 937 im erſten Jahre durchgeführt worden.
Verdoppelles Urlaubsprogramm

Jm nächſten Jahre ſoll das Reiſe- und
Urlaubsprogramm ver doppelt und ver-
dreifacht werden. Drei bis vier Millionen
Urlauber ſollen einen Urlaubs- vder Wochen-
endaufenthalt ermöglicht bekommen. 150 000
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Volksgenoſſen ſollen an einer Seefahrt teil
nehmen. Es wurden für die Gemeinſchaft vier
neue Dampfer in den Dienſt geſtellt, die von

auslaufen werden. Bereits im
ärz ſollen J gen an denen auch Familien

angehörige teilnehmen, in die ſüdlichen Zonen
beginnen. Auch die anderen Aemter der Ge-
a beſonders das Sportamt, ſehen für
das Anmende Jahr eine erweiterte Tätigkeit
voraus.

Die geldlichen Aufwendungen von ſeiten
der Arbeitsfront, insgeſamt in dieſem Jahr
30 Millionen, ſind lächerlich gering gegenüber
den Erfolgen. Wir haben keinen Zu ſchuß
vom Staate erhalten wie das italieniſche
„Dopo lavoro“, und ich erkläre: Wir wollen
auch keinen.“

Dr. veneſch hat verzichtet

Anderer Präſident für die nächſte Ratsſitzung.
Jm Zuſammenhang mit der von Ungarn

erhobenen Forderung, daß der ſtſchecho-
ſlowakiſche Außenminiſter Beneſch während
der Behandlung der Marſeiller Mordſache
durch den Völkerbundsrat auf die Ausübung
der Ratspräſidentſchaft Verzicht leiſten
ſolle, gibt, wie bereits in einem Teil unſerer
geſtrigen Auflage gemeldet, die Jnfor-
mationsabteilung des Völkerbundes bekannt,
daß Beneſch für die Dauer der Behandlung
dieſer Frage darauf verzichten werde, die
Präſidentſchaft im Völkerbundsrate auszu-
üben.

Jn Köln wurde der Jeſuitenpater
Joſef Spiecker auf Veranlaſſung der Ge-
heimen Staatspolizei in Schutzhaft genom-
men. Spiecker wird vorgeworfen, daß er in

Zeitungsmeldungen zufolge ſcheint die
Unterſuchung des Todes des ſüdſlawiſchen
Journaliſten Petrowitſch, der in einem
Londoner Hotelzimmer gasvergiftet aufgefun-
den wurde, ſenſationelle Ergebniſſe zu zeitigen.
Petrowitſch ſoll ſich ſtändig durch Agenten
einer balkaniſchen Geheim geſellſchaft
bedroht gefühlt haben.

Ueber die Hintergründe bringt „Daily
Exyreß“ eine aufſehenerregende Unterhaltung
eir es ſeiner Mitarbeiter mit einem Freund
s Verſtorbenen. „Als ich Petrowitſch im
Britiſchen Muſeum kennenlernte“, ſo erzählt
er, „teilte ich ihm mit, daß ich einer der erſten
ſein werde, um König Alexander meine Grüße
zu ſenden, wenn er nach England kommt. Jch
war erſtarrt über die Antwort, die mir Pe-
trowitſch darauf gab: „König Alexander wird
niemals nach England kommen er wird
ſterben, bevor er den Boden Frankreichs
verläßt!“ Der Gewährsmann des „Daily
Expreß“ fügt hinzu, er hätte nicht den Ein-
druck gehabt, daß Petrowitſch ſelbſt ein
Mörder oder Angehöriger einer Mordorgani-
ſation ſei, aber er wußte ſicherlich viel über die
Geheimgeſellſchaften des Balkans. Nach dem
Kriege wurde er aus Serbien ausgewieſen und
kam nach England. Seine Wirtin hat an-
gegeben, ihr Mieter habe ihr erzählt, daß eine
Geheimgeſellſchaft des Balkans ihre Opfer
mit einem geheimnisvollen vrientaliſchen Gift
beſeitigt habe, das keine Spuren im Körper
zurückläßt. Er werde der nächſte ſein, der
dieſem Gift zum Opfer falle.“

die erſte Univerſität im Reiche

Die Univerſität Prag ſteht gegenwärtig im
Mittelpunkt des deutſchen Intereſſes durch die
Kämpfe mit den tſchechiſchen Machtanſprüchen.
Wir veröffentlichen in dieſem Zuſammenhang
einen Abſchnitt aus der Geſchichte der Prager
Hochſchule aus dem Buche des halliſchen Kunſt-
hiſtorikers Dr. Oscar Schürer: „Prag, Kultur,
u Geſchichte“ im Dr. Rolf-Peſſer-Verlag,

en.

Solcher Pflanzſtätte chriſtlicher Bildung
mußte die Forſchungsſtätte angegliedert wer-
den. Sie ſollte dem geiſtigen Mittelpunkt
ſtets neue Nahrung zuführen, an ihr ſollten
die geiſtigen Kämpfe der Zeit ausgetragen
werden: das Generalſtudium. Was Wenzel II.
für das Land nicht hatte erreichen können,
verwirklichte Karl IV. für das Reich: es er-
hält ſeine erſte hohe Schule.

Sie war ein geiſtliches Jnſtitut. Der je-
weilige Erzbiſchoff war Kanzler. Der
Studienbetrieb war in vier Fakultäten ge-
gliedert, denen je ein Dekan vorſtand: in die
theologiſche, die juridiſche, die mediziniſche,
die artiſtiſche. Dies alles nach dem Muſter
von Bologna und Paris. Nun das Neue:
die Geſamtheit der am Studium Teilneh-
wenden: Magiſter, Bakkalauren und Stu-
denten bildeten die universitas. Sie hatte
aus ihrer Mitte den Rektor zu wählen. Der
Begriff Univerſität deckte ſich alſo nicht mit
dem Generalftudium: er faßte nur den mehr
verwaltungstechniſchen Körper. Ueber ihm
ſtand das Generalſtuötum mit dem erz-
biſchöflichen Kanzler an der Spitze als geiſt-
liche und geiſtige Oberbehörde. Die dritte
Gliederungsſchicht betraf die Nationalitäten:
die am Studium Teilnehmenden gruppierten
ſich landsmannſchaftlich. Die böhmiſche Na
tion umfaßte alle Einheimiſchen, Deutſche
wie Tſchechen, die unter der Krone Böhmens
lebten, ferner die Ungarn und Siebenbürger.

bayriſchen Nation zählte a r
ayern, Franken,uns Zrain, utſchland: Oeſterreich,

Schwaben, die aus

der Schweiz und aus Tirol, die Heſſen, die
Rheinländer und Weſtfalen. Zur polniſchen
Nation gehörten außer den Polen noch die
Litauer, die Preußen und die Schleſier. Zur
ſächſiſchen Nation zählte das ganze übrige
Norödeutſchland. Jede Nation verſügte bei
wichtigen Entſcheidungen über eine Stimme.
Der Rektor ſollte wechſelnd aus den ver-
ſchiedenen Nationen gewählt werden.

Ein ziemlich kompliziertes Wahlſyſtem
galt ſowohl für die Wahl des Rektors als
für den ihm beigeoröneten Univerſitätsrat.
Rektor und Univerſitätsrat gemeinſam hatten
die Gerichtsbarkeit über alle dem Studium
Angehörigen. Sie hatten auch die Verwal-
tung der zum Unterhalt des Studiums
meiſt von geiſtlicher Seite geſtifteten
Liegenſchaften und Einkünfte zu führen.
Dieſe Oekonomieverwaltung war, den zer-
ſtreuten Liegenſchaften entſprechend, recht
mühſam und umfangreich. Nun ſchloſſen ſich
auch noch allerhand Gewerbe ans Studium
an. Vor allem das Abſchreibergewerbe
blühte. Auch dieſe dem Studium verbunde-
nen Gewerbe waren der Rechtſprechung des
Rektors unterſtellt, der Landesgerichtsbar-
keit entzogen. Dieſe eigene Verfaſſung ſamt
eigener Jurisdiktion ſchuf gleichſam einen
eigenen Staat im Staate. Er hatte kirch-
lichen Charakter, zielte aber doch in die Welt.

Wichtig für die wirtſchaftliche Grund-
legung und auch für den geiſtigen Zuſam-
menhang des Studiums wurden bald die
Stiftungen der ſogenannten Kollegien, in
denen die unverehelicht lehenden Magiſter
uſammen wohnten. Karl IV. ſelbſt hatte im

Jahre 1366 das Karlskollegium geſtiftet.
Dem waren un chſt ein Haus in der Juden-
ſtadt, das Haus des Juden Lazarus, als
Heim und verſchiedene Liegenſchaften in der
Umgebung Prags als Unterhaltsmittel zu
gewieſen worden. Noch im gleichen d re
zfüste der Kaiſer eine Verbindung dieſes
Kollegs mit dem Kollegiatkapitel bei Aller

tligen: tedes zur Erledigung gelangen)ebei Allerheiligen je mit dem
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einer Reihe von Predigten Angriffe gegenden u atte Volksſtaat gerich-
tet habe, die bei den Zuhörern Unwillen und
unliebſames Aufſehen hervorgerufen hätten.

Wie von der Bremer Polizei
direktion mitgeteilt wird, iſt ein Kauf-mann H. E. Hofmann in Schutzhaft ge
nommen worden, weil er ſich in der Straßen
bahn abfällig über den Reichsſtatthalter ge-
äußert habe und e ſo laut, daß auch dritte
gen ſeine Bemerkungen deutlich gehört
hätten.

Reichspoſtminiſter a. D. Schähle

Der frühere Reichspoſtminiſter Georg
Schätzle, der ſeit ſeinem Rücktritt im Juni
1932 in München lebte, iſt am Sonnabend im

61. Lebensjahr geſtorben. Schätzle war 1874
in Höchſtadt an der Aiſch geboren, trat 1899
nach Abſchluß ſeiner Studien in den Poſtdienſt
über. 1904 wurde er in das neugegründete
bayriſche Verkehrsminiſterium berufen und
erhielt 1923 als Staatsſekretär die Leitung der
Abteilung München des Reichspoſtminiſte-
riums. Vom Januar 1927 bis Juni 1932 war
Schätzle, der ebenſo wie ſein Vorgänger Stingl
der Bayriſchen Volkspartei angehörte, Reichs
poſtminiſter.

Oberlandesgerichtspräſident v. d. Treuck
Jn Königsberg verſtarb im Alter von

83 Jahren Oberlandesgerichtspräſident i. R.
und Wirklicher Geheimer Oberijuſtizrat
Theodor v. d. Trenck. Lange Zeit war er
Univerſitätsprofeſſor und Vorſitzender der
Kommiſſion für die erſte juriſtiſche Prüfung.

Ehrenkreuz für den Chef des Stabes.
Als erſtem Hannoveraner wurde, dem

„Völkiſchen Beobachter“ zufolge, dem Chef
des Stabes, Oberpräſident Lutze, das
Ehrenkreuz der Frontkämpfer verliehen und
in feierlicher Form überreicht.

Gifkmord an einem Jugoſlawen
Geheimnisvolles aus London Altentat auf ſerbiſchen Biſchof

Auf den alt- katholiſchen Biſchof von Jugp
ſlawien, Kalodjera, wurde geſtern in dem
kroatiſchen Dorf Jankawac ein Attentat
unternommen. Der Biſchof blieb unverletzt.
Als der Biſchof die Kirche verließ, drängte ſich
ein gewiſſer Guroſewie vor die Menge, ſtieß
den Kutſcher zur Seite und bedrohte den
Biſchof mit einem Meſſer. Einige Beherzte
ſprangen hinzu. Es kam zu einem Hand-
gemenge. Gurvoſewie verletzte dabei drei
Perſonen durch Meſſerſtiche. Noch während
dieſes Kampfes ſtürzte ein zweiter Mann
namens Jankie vor und feuerte mit einem
Revolver mehrere Schüſſe gegen den Kirchen
fürſten ab, die aber ihr Ziel verfehlten. Ein
Mann aus der Umgebung des Biſchofs wurde
jedoch getötet. Die beiden Attentäter wurden
verhaftet.
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Mißglückter Anſchlag auf Kaiſer Puſi
Chineſiſchen Preſſeberichten zufolge ver-

übten fünf chineſiſche Mitglieder der „Patrio-
tiſchen Vereinigung zur nationalen Er-
rettung“ einen Bombenanſchlag auf den
mandöſchuriſchen Kaiſer Puji, als dieſer die
Mandſchugräber bei Mukden betrat, um dort
zu opfern. Japaniſche und mandſchuriſche
Wachmannſchaften hielten rechtzeitig dieſe
verdächtigen Chineſen an, die ſofort zwei
Bomben warfen und eine größere Anzahl von
Wachleuten verletzten. Der Kaiſer blieb un-
verletzt.

jeweiligen Senior der Magiſter des Karls-
kollegs beſetzt werden. Erſt viel ſpäter (1883)
wurde das Karlskolleg dann in das ſtattliche
Eckhaus nahe der Gallikirche verlegt, das
von dem reichen Bürger Rothlöw erworben
worden war. (Heutiger Beſtand nach Um-
bau 1718.) Um das Recht über dies und das
ſpäter (1380o) vom König Wenzel IV. ge-
ſtiftete Wenzelkolleg ſollten zu Ende des
Jahrhunderts dann jene nationalen Streitig-
keiten ausbrechen, die das Studium bis in
ſeine Grunoöfeſten hinein erſchütterten. Jetzt
aber ſchoß noch friſche Kraft in die junge
Gründung.

Zu Magiſtern waren berühmte Lehrer
auswärtiger Studien berufen worden:
Juriſten aus Bologna, deren Studium von
je in der Jurisprudenz florierte, Magiſter
der freien Künſte aus Paris, wo die freie
Geiſtigkeit der Zeit ihre hohen Wellen ſchlug.
Eigene Gebäude für den Lehrbetrieb gab es
nicht. Die Profeſſoren hielten ihre Vor-
leſungen in ihren Wohnungen oder aber,
falls ſie Ordensgeiſtliche waren, in ihren
Klöſtern. Die Graduierungen zu den von
dem Generalſtudium zu vergebenden Wür-
den des Magiſters oder Doktors und Bakka-
laureus waren feierliche Akte, denen der
Kanzler in Perſon präſidierte. Lange, ein-
gehende Pröfungen gingen ihnen voraus.
Jnnerhalb der einzelnen Fakultäten wurden
regelmäßige Disputationen abgehalten. Jn
der Artiſtenfakultät war die glänzendſte die
ſogenannte „Disputatio de quolibet“, die all-
jährlich einmal, gewöhnlich am 3. Januar,
eröffnet und mehrere Tage hindurch gehalten
wurde.

Wir können uns das Leben an der da-
maligen Univerſität nicht bunt genug vor
ſtellen. Studierende aus aller Herren Län-
der, aus allen Lebensaltern, Geiſtliche und
hoher Adel und r und Vagankvn

Böhmen und Jtalien, aus Frankreich
und England, vor allem aber aus den deut

ch in dieſer Republik
Bald war es eines

en Ländern, finden
es Geiſtes zuſ

der beſuchteſten Generalſtudien des Abend-
landes. Auch bei vorſichtiger Schätzung muß
man annehmen, daß die Zahl der Teilnehmer
die Tauſend weit überſchritt. Das Zuſam-
men ſo vieler Geiſtbefliſſener ließ ein höchſt
lebendiges Treiben inmitten der Prager
Städte erwachen, das nicht nur im Geiſtigen
ſich betätigte. Deutſche und tſchechiſche Stu-
dentenlieder erklangen auf den Gaſſen, die
alten Gewerbe hatten ihren Anteil an dem
Leben, neue erſtanden aus beſonderen Be-
dürfniſſen des Studiums. Prag war eine
Studentenſtadt geworden. Wenn ſich in die
ſen erſten Jahrzehnten auch keine überragen-
den Gelehrtenper ſönlichkeiten unter den Pro-
feſſoren nachweiſen laſſen erſt in den
ſechziger Jahren tritt in dem aus Paris zu-
gewanderten Eriecinio eine, wenn auch pro-
blematiſche, ſo doch überragende geiſtige
Geſtalt auf den Plan, der wir ſpäter noch
begegnen werden ſo ſchien es damals doch,
als ob im Prag Karls IV. ein geiſtiges
Tr nsewicht gegen den Weſten erwachſen
ſollte.

Zehn Jahre Frundsberg-Verlag. In
dieſen Tagen begeht ein Verlag die Feier
ſeines zehnjährigen Beſtehens, der ſich durch
ein beſonderes und charaktervolles Geſicht
ausgezeichnet: der Frundsberg-Verlag. Er
hat durch ſeine Arbeit weſentlich dazu bei-
getragen, aus der ſoldatiſchen Haltung des
Fronterlebniſſes eine politiſche Jdee und eine
geiſtige Zielſetzung herauszubilden. Von
den Verlagsautoren ſeien in erſter Linie
Franz Schauwecker und Maxim Zieſe
genannt, die durch Dichtung und Tatſachen-
darſtellung am Geſicht der Nation mitgeformt
baben. Von Schauwecker erſcheint ſoeben ein
neues Buch „Die große Sage“, das ein Bild
des 300 jährigen Weltkempfes der Wikinger
Biret. Außerdem gibt der Frundsberg-

erlag ein großes Bildwerk über das Leben
des deutſchen Soldaten der Vorkriegsz
unter dem Titel „So war die alte Arme
heraus.
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Kauft am Orke!
Kauft am Plate, liebe Leuke,
s iſt vonnökten in der Tat!
Lauker könt der Mahnruf heuke,
Wenn das Feſt der Freude naht.

Schleppt die Groſchen und die Taler
Unnütz nicht hinaus zur Skadt,
Daß der hieſ'ge Steuerzahler
Auch mal eine Freude hat!

Warum in die Ferne ſchweifen?
Sieh, das Gute liegk ſo nah.
Angefüllt zu Weihnachtskäufen
Sind die Läden alles da!
Damen-, Herrn- und Kinderkleider
Aller Art und kadellos,
Wäſche, Hüte uſw.,
Schuhe, Auswahl rieſengroß!
Nähmaſchinen, Möbel, Bekken,
Skickereien, fein und zark,
Bücher, Bilder, Ring' und Kekken,
Kinderſpielzeug aller Ark.
Was zum Trinken, was zum Rauchen,
Was zum Leben nötig iſt
Alles, was die Leute brauchen
Oder zum Verſchenken iſt.
Uhren, Gold und Silberwaren,
Für den Haushalt jeden Teil,
VDiemand braucht nach auswärks fahren,

Denn auch hier iſt alles feil!

Eine Trachkenſchan
im Saal der „Grünen Linde“.

Jn mühevoller Kleinarbeit hat Frau Ma-
ria Kerkmann-Dilloff eine deutſche
Volkstrachtenſchau zuſammengeſtellt, die in
zweihundert Puppen von der Fülle deutſcher
Volkstrachten zeugt. Ganz Deutſchland be-
gegnet uns in dieſem kleinen Muſeum: Bäu-
erinnen aus dem Schwarzwald, aus Baden,
aus dem Schwabenländle, aus Oberbayern,
vom Rhein, von der Moſel; ſchmucke Burſchen
aus Niederſachſen, von der Waterkant und
aus dem Land der Roten Erde. Lebendig
und anſchaulich werden uns deutſche Geſchichte
deutſche Eigenart, Sitte und Brauchtum vor
Augen geführt.

Hier liegen ſtärkſte und tieſſte Wurzeln
unſeres Volkstums offen vor unſeren Augen,
denn Trachten und Volkstum hängen zuſam-
men, Volkstracht war und iſt immer etwas
Heimatverwachſenes, das Aufſchluß gibt über
Weſens- und Lebensart ſeiner Träger. So
wird uns auch der tiefere Sinn und die Auf
gabe der Schau offenbar. Sie will mithelfen,
in den örutſchen Menſchen Pie Liebe zu ſei-
nem Volke mit all ſeinen vielfältigen For-
men, ſeiner reichen Schönheit wieder zu er-
wecken.

Nicht vergeſſen werden darf, daß eine
deutſche Frau mit eigener Hand alle
dieſe Puppen hergeſtellt hat, als ſie mit ihrer
Familie in Not geraten war. Deshalb iſt
dieſer Schau ein guter Beſuch zu wünſchen.
Beſonders den Schulen ſei empfohlen, dort
eine Stunde lebendigen Anſchauungsunter-
richt abzuhalten.

Von der Angefſkelltenſchaft
Vertrauensmänner und eine Auskunftſtelle.

Zur Betreuung der Verſicherungsnehmer
der Reichsverſicherungsanſtaltfür Angeſtellte ſind aus den Kreiſen
der Arbeitnehmer und Arbeitgeber Ver-
trauensmänner berufen worden. Da dieſe
Vertrauensmänner wenig bekannt ſind, ob
wohl ſie bereits 1927 gewählt wurden, be-
nennen wir ſie im folgenden, zumal jetzt vor
Jahresſchluß die Frage der Anwartſchafts-
erhaltung auf die Angeſtelltenverſicherung
wieder von beſonderer Wichtigkeit iſt.

Jm Wahlkreis Merſeburg-Stadt
Fritz Leberl, Burgſtraße 18: Max Seibicke,
Weiße Maner 15; Paul Kohl. Hindenburg-
ſtraße 6; Franz Eule, Ekkehardtſtraße 1;
Oswald Fähnicke, Friedrichſtraße 22; Adolf
Beiſter, Birkenweg 45.

Wahlkreis Merſeburg-Land: Dr.Polſter-Lennawerk; Rudolf Gärtner-Frank-
leben; Guſtav Hejfdöbeck-Neuröſſen; Arno
Fiſcher-Neuröſſen; Klein-Lützen.

Außerdem iſt für den Regiernngsbezirk
Merſeburg einer Auskunft und Kon-
trollſtelle von der Reichsverſicherungs-
anſtalt eingerichtet: Oberinſpektor Merker-
Halle. Röpziger Straße 192. Bei mündlichen
Anskünften iſt vorherige ſchriftliche Anfrage
anzuraten, da dieſer Beamte viel auswärts

Hriginelle WhW- Werbung

An einem Geſchäftshaus in der Weißen
Mauer ſieht man ſeit einigen Tagen eine
Menge „gefüllte“ Tüten an langen Schnüren
aufgehängt, die recht originell für die WHW-
Pfundtütenſammlung werben. Ein großes
am Schaufenſter angebrachtes Plakat vollen-
det dieſe Werbung. Seit Tagen herrſcht des-
halb in der Weißen Mauer ein lebhaftes
Treiben. Wie uns bekannt iſt. hat dieſe
Werbung ihren Zweck nicht verfehlt.

Das goldene SA.-Sportabzeichen.

Der Regierungsdiätar und Oberſcharfüh-
rer Walter Steinert, unter deſſen Lei-
tung ſeinerzeit das erſte SA.-Sportfeſt in
Merſeburg durchgeführt wurde, erhielt das
goldene SA.-Sportabzeichen mit Prüfungs
berechtigung.

Sprengwirkungen gezeigtk.

Wie ſchühzt der Hausbeſiher ſein Haus?
Freiherr von Maſſenbach ſpricht im Haus und Grundbeſitzerverein

Einen lehrreichen Vorkragsabend erlebken die
geſtern abend im großen „Kaſino“-Saal verſam
melken Haus- und Grundbeſitzer des
Merſeburger Orksvereins. Major a. D. Frei-
herr von Maſſenbach ſprach. Er hakke ver
ſchiedene aktuelle Filme mitgebracht, die er in
anſchließenden Vorkrägen erläukerte.

Zunächſt eröffnete der Vereinsleiker, Lehrer
Pfeiffer, den Abend mit einer kurzen Be
grüßungsanſprache, in der er Mitglieder und
Gäſte willkommen hieß. Als Verkreter der Partei
übermikkeltke Raksherr Rietze die Grüße der
Kreisleiktung und dankke den Verkrekern der
Stadkverwaltung, der Behörden, der Feuerwehr
und der Polizei für ihr Erſcheinen. Das Bekennk-
nis zum Führer, das die Hausbeſitzer auf ihrer
Jahreshaupkverſammlung in Stukkgark abgelegt
haben, ſei vom Reichskanzler Adolf Hitler freudig
begrüßt worden. Wie der neue Staak dem Haus-
beſitzer alle Hilfe angedeihen laſſe, ſo müſſen auch
dieſe die Bemühungen der Regierung in der Ar-
beitsbeſchaffung unkerſtützen, denn noch immer ſei
der Haus- und Grundbeſitz einer der wichligſten
Fakkoren im deutſchen Wirtſchaftsleben.

Freiherr von Maſſenbach begann
ſeine umfangreiche Vorkragsfolge mit der Vor-
führung eines Films, der die Manöver der Jagd
und VBombengeſchwader der uns umgebenden
Milikärſtaaken zeigte. Die einzelnen Gliederun-
gen der Fliegergeſchwader zu zehn Flugzeugen,
der Fliegergruppen zu 30 Flugzeugen und der
Fliegerregimenker zu 90 Flugzeugen führken
Uebungen im Zielſchießen und Bombenwerfen vor,
wie wir ſie uns als abgerüſtekes Land nicht vor-
ſtellen können. Jm anſchließenden Lichkbildervor-
trag „Wie ſchützk der Hausbeſitzer ſein Haus und
deſſen Bewohner vor den Folgen eines Flieger-
angriffes?“ wurden die verſchiedenſten Arten der
Bomben von 50 bis 18000 Kilogramm und deren

Die uns umgebenden
hochgerüſteten Skaaken verfügen über eine bis
ins kleinſte ausgebauke und durchexerzierke Lufk-

waffe, die insgeſamk ekwa 20 000 Militärflug-
zeuge beträgt. Demgegenüber hak Deutſchland
durch den Verſailler Vertrag ſeine Kriegsflug-
zeuge alle vernichten müſſen. Jn dem Pariſer
Abkommen des Jahres 1927 iſt uns nur der
zivile Luftſchuß zugebilligt worden. Es iſt da
her Aufgabe aller Volksgenoſſen, die Beſtrebun
gen des Reichsluftſchutzbundes zu unkerſtützen.

Vor allem dem Haus und Grundbeſitzer et
wachſen beſondere Pflichten. Er hat nicht nur
für die Erhaltung ſeines Beſitzes zu ſorgen, ſon
dern ihm liegt auch die Verantwortung ob für
alle in ſeinem Hauſe wohnenden Volksgenoſſen.
Im Kriegsjahre 1917 wurden auf die Zivilbevölke-
rung Deutſchlands 5000 Bomben geworfen, deren
Opfer 79 Tote waren. Von den in den Kriegs
jahren geſammelten Erfahrungen ausgehend, hat
der Reichsluftſchutzbund ſeine Organiſation auf-
gebaut und Schutzmaßnahmen gekroffen. Die
Enkrümpelung der Böden und der Ausbau der
Keller ſeien für den Hausbeſitzer die zunächſt drin-
gend nokwendigen Maßnahmen.

Der Werbewarkt der Merſeburger Orksgruppe
des Reichsluftſchutzbundes Trenkner hielt im
Anſchluß einen kurzen Werbevorkrag, in dem er
zum Eintrikt in den Reichslufkſchutzbund auf-
forderte. Weiter folgten Lichtbildervorkräge des
Reichsausſchuſſes für Sachwerkexhalkung, in
denen die Hausbeſitzer davor gewarnk wurden,
ihre Häuſer verfallen zu laſſen. Oft ſchon werde
durch einen neuen Anſtrich größerer Schaden ver-
hütek. Gerade im Zeichen der Arbeitsbeſchaffung
ſei jede Maßnahme der Regierung zu unker-
ſtützen, die die Einhalktung der vorhandenen Werke
bezweckk. Am Schluß des Abends zeigte der Vor-
tragende noch zwei heitere Filme. Jn der Ballade
vom Knauſerich wurde die falſche Sparſamkeit
gegeißelt und die Bekehrung des Herrn Knauſe-
rich in luſtigen Bildern gezeigk.

Eine Sammlung zugunſten des Winterhilfs-
werks hakte guten Erfolg.

Der alte Menſch braucht auch Freude
Wege zur Lebensabendgeſtaltung Der erſte Abend dieſer Ark

Jm „Strandſchlößchen“ fand geſtern abend
eine Veranſtaltung ſtatt, die wohl in dieſer
Art etwas völlig Neues darſtellen dürfte.
Schon das äußere Bild wich völlig vom Ge-
wohnten ab, denn der überwiegende Teil
aller Anweſenden beſtand aus alten, zum
Teil ſogar ſchon ſehr alten Leuten. Ein
kleines Orcheſter aus Mitgliedern der PO.-
Kapelle muſizierte.

Ueber Zweck und Ziel dieſes und der noch
folgenden Abende dieſer Art ſprach dann
der Vorſitzende der hieſigen Ortsgruppe der
Deutſchen Arbeitsopferverſorgung, Herr
Bartholomäus. Jn engſter Zuſammen-
arbeit mit der NS.- Gemeinſchaft „Kraft durch
Freude“ habe die Deutſche Kriegsopferver-
ſorgung eine beſondere Abteilung für
Lebensabendödgeſtaltung geſchaffen.
Deren erſte Aufgabe ſei es zunächſt einmal,
den Opfern der Arbeit zu zeigen, daß ſie
nicht mehr, wie in den früheren Jahren,
unbeachtet bleiben und beiſeite ſtehen müſſen
Denn die Opfer der Arbeit und des Krieges
ſeien es geweſen, die den Staat mit ihrem
Leibe und ihrem Blute geſchützt hätten.
Vielleicht könnte noch manch einer zweifeln
und fragen, was denn die alten Leute dem
neuen Staate helfen ſollten? Jhnen kann
man nur ſagen: zu der Nation, die hinter
dem Führer ſteht, gehören alle Deutſchen,
alſo auch die Alten.

Wenn es gilt, ihm ſein Jawort zu geben,
dann iſt das Ja des Alten ebenſo wertvoll
und nötig wie das des Jungen.

Zum andern aber ſollen ſie auch das Vor-
bild der jungen Generation ſein. Der Red-
ner bezeichnete ſchließlich die Lebensabend-
geſtaltung als eine beſonders große Tat in-
ſofern, als durch ſie die vom vergangenen
Syſtem Verachteten nun an den Ehrenbürger-
platz der Nation geſtellt würden.

Pg. Gurgel- Halle überbrachte die
Grüße der Landesgeſchäftsſtelle Halle-Erfurt
des Sozialamtes der Deutſchen Arbeitsfront.
Jm Verfolg der Loſung „Kraft durch Freude“
habe es ſich auch die Arbeitsopferverſorgung
zum Ziele gemacht, den Opfern der Arbeit
Freude zu bringen. Welche große Bedeutung
die Freizritgeſtaltung überhaupt im Laufe
der kommenden Jahre gewinnen wird, ſei
vorläufig noch gar nicht zu überblicken. Der
Redner erinnerte hierbei an ein altes Wort,
das davon ſpricht, daß die Menſchen viel
leichter die rechte Art des Arbeitens als die
der Erholung finden.

Aus dieſer Erkenntnis heraus habe es die
NS.- Gemeinſchaft unternommen, die Er-
holung in neue Bahnen zu lenken. Denn
nicht jeder findet von ſelbſt die rechte
Löſung der Aufgabe, die das Kapitel Er
holung ihm ſtellt.

Erholung ſoll ja nicht nur Vergnügen ſein,
ſondern ſie ſoll auch Anregung zur Arbeit
und Erweiterung und Bereicherung bes
Lebens ſein. Denn auch die Arbeit hängt in
ihrer Güte nicht zuletzt von der Art der Er-
holung ab. Die Lebensabendgeſtaltung ſoll

Freude in das ſonſt ſo einſame Leben der
alten Leute bringen. An ihre jungen Tage
will man ſie wieder erinnern. Sie ſollen
teilnehmen an den ſchönen Dingen unſeres
heutigen Lebens.

Mit Kaffee und Kuchen wurde nun der
unterhaltende Teil des Abends eingeleitet.
(Das Mehl zum Kuchen hatte der Beſitzer der
Riſchmühle geſtiftet, während der Wirt
des „Strandſchlößchens“, Herr Wilfroth,
den Kaffee geſpendet hatte.)

Ein buntes Programm wickelte ſich vor den
Augen der ſonſt ſo freudearmen alten
Leute ab, und auf ihren Geſichtern konnte
man deutlich die Zufriedenheit ſehen, die
ihnen dieſer Abend bereitete.

Zunächſt wurde der Film vom Tage der Ar-
beit 1933 vorgeführt. Größten Beifall ern-
tete aber ein Komiker, der ſich auch noch als
ein Muſikus von hohen Graden entpuppte.
Er ſpielte die Geige und die Flöte, er ſang
und eroberte ſich zuletzt aller Herzen mit
einer ſchmiſſigen Polka, die er auf einem
Flaſchenſpiel ſo begeiſternd ſchönklingend
ſpielte, daß er ſie noch einmal wiederholen
mußte. Sprechchöre der HJ. und des BDM.
bildeten den Beſchluß des abwechſlungsreichen
Programms.

Zum Schluß dankte der Vorſitzende noch
einmal allen, die bei der Ausgeſtaltung des
Abends mitgeholfen hatten insbeſonderv
auch der NS.-Frauenſchaft, die den Kuchen
gebacken und den Kaffee gekocht hat und
ſchloß dann die Veranſtaltung mit einem
Sieg-Heil auf den Führer.

Dem Gedächtnis der hl. Eliſabekh
Zu einer ſtimmungsvollen Feier zum Ge

denken der heiligen Eliſabeth war der katho-
liſche Frauenverein und Jungfrauenverein
im St. Joſephsheim zuſammen gekommen.
Der kleine Saal reichte kaum für die vielen
Teilnehmerinnen aus. Der Hauptteil des
Abends ſtand unter dem großen Gedanken
der echten Liebe. Worte von Pfarrer Wes-
kamp wurden durch die Darbietung des
Legendenſpiels „Vor der himmliſchen Türe“
noch vertieft. Während der erſte Teil des
Abends eine Feierſtunde war, blieb man an-
ſchließend bei froher Unterhaltung beiſam-
men. Für den 6. Dezember iſt ein Advents-
und Märchenabend vorgeſehen.

Werner Trenkner im Deurſchlandſender
Werner Trenkners neueſtes Orcheſterwerk

„Variakionen über ein Thema aus der Zauber-
flöte“, das ſoeben in dem Berliner Muſikverlag
von Ries K Erler erſchienen iſt, kommt am
29. d. W. 20.45 Uhr im Deutſchlandſender durch
die Berliner Philharmoniker unker Profeſſor
Sieben zum Vorkrag. Bei der Uraufführung
in der Tonhalle zu Duisburg war der Beifall ſo
ſtark, daß Generalmuſikdirekkor Volkmann ſich zu
einer Wiederholung des ganzen Werkes enftſchloß.
Die Variakionen, die ſich nach Durchſicht der
Parkikur ſchnell großer Beliebkheit bei den ver-

ſchiedenſten Dirigenken erfreuten, werden in dieſer
Konzerkſalſon noch in Leipzig (Weißbach), Aachen
(Raabe) und München (Hauſegger) zur Auffüh-
rung gelangen.

Kurszekkel der Hausfrau

Merſeburger Wochenmarkt.
Die Preiſe auf dem heutigen Wochenmarkt

betrugen für:
Landeier 12-13; Käſe 7--12; Matz 18--20;

Aepfel 10--20; Rapünzchen M Pfd. 10* Zitro
nen 5 Pfennig; Zwiebeln 10 Pfund 65;
Braunkohl 5; Rotkraut 10; Weißkraut 87
Wirſing 10; Salat 5--8; Kochbirnen 10; Kohl
rüben 8--10; Möhren Pfund 10; Wein-
trauben 35; Kartoffeln Pfund 5 bis 10;
Rettiche 5--10; Blumenkohl 25--40; Roſen-
kohl 30; Walnüſſe 40--50; Haſelnüſſe
45; Mangold 2 Pfund 15; Spinat5; Sellerie 10--15; rote Rüben 10; Sauer-
kraut 10; Tauben 50; Enten 90; Gans 75 bis
80; Haſe 60; Keule 100; Rücken 90; Läufchen
100; Schellfiſch 45; Kabeljau 35; Seeagal
40; Rotbarſch 35; Seelachs 30; Filet 45--60;
grüne Heringe 25; Scholle 50; Bücklinge 40;
ger. Schellfiſch 60; ger. Seelachs 60; Schiller-
locken Pfund 30; ger. Flundern 60.

Barſpenden für das WhW
In Merſeburg haben weiker für das Winker-

hilfswerk geſpendet: Kallenberg Mühlen A.-G.,
Meuſchau, 1000 M. Dr. med. Gürich 10 M.;
Fr. Leberl 5 M.; P. Bohle 5 M.; Dr. Schultze
8,50 M. Oberforſtmeiſter Becker 15 M.; Super-
inkendenk Berckenhagen 5,55 M.; Dr. Jaehnert
12 M.; A. Dechant 10 M. Dentiſt Schükt 50 WM.;
Kurk Beyer 30 M.; Paul Beyer 40 WM.; Franz
Vogel 5 M.; Adolf Hammer 6 M.; Amtmann
Köhler 5,20 M.; Apotheker Bom 5 M.; Erich
Bayer 12,50 M. Herbert Rech 25,05 M.; Rechks-
anwalt Erlecke 60 M.; Verein ehem. 183er 5 M.
Heberer, Riſchmühle, 7,60 M. ferner die Be
legſchafken folgender Bekriebe: Landes-
planung 7,60 M. Oeffenkliche Nahrungsmittel-
unkerſuchungsanſtalt 19,50 M. Stadtverwaltung
21,30 M. Mitteldeutſche Heimſtätte 36,17 W.
Firma Friedrich Lehmann 51,25 M. Gerichks-
kaſſe 51,80 WM.; Lebensverſicherungsanſtalt 62,05
Mark; Skädkiſche Werke 98,25 M. Skädte-
Feuerſoziekät 483,05 M.; Landesverſicherungs-
anſtalt 485,70 M. Land wirtſchaftliche Berufs
genoſſenſchaft 516,40 M. Skädtiſche Beamte
861,20 M.

Wo iſt das Kleingeld?

Wie uns von der Reichsbanknebenſtelle
Merſeburg mitgekeilt wird, herrſcht im Geſchäfks-
verkehr ein dauernder Mangel an kleinem
Wechſelgeld, Zehn-, Fünf- und Einpfennigſtücken.
Wan nimmk an, daß dieſer Mangel in der Haupk-
ſache darauf zurückzuführen iſt, daß die genann-
ken Münzſorten in Sparbüchſen, Sammelbüchſen
und Kaſſen ungebührlich lange feſtgehalten und
dem Verkehr entzogen werden. Im Allgemein-
inkereſſe wird deshalb angeregk, gerade jetzt zu
Beginn des lebhafteren Weihnachtsgeſchäfkes die
kleinen Münzen wieder in Freiheit zu ſetzen und
ihrer Zweckbeſtimmung, dem Kleinverkehr zu
dienen, wieder zuzuführen, womit nichts gegen das
Sparen geſagt ſein ſoll, denn man kann ja die
kleinen Münzen in größere umtauſchen
wenn man genügend hak.

Zeitungsbezug der Beamken

Der ſtellverkrekende Beamtenführer, Stkabs-
leiter Pg. Reuſch, hat folgendes Rundſchreiben
an die Gliederungen des Reich sbundes der
Deutſchen Beamten gerichket:

Vach einer Zuſchrift der Reichsleikung der
NSDAP., Reichsleiter für die Preſſe, wird
ſtellenweiſe von Amkswaltern des Reichsbundes
der Deutſchen Beamken auf die Beamtenſchaft ein
ſtarker Druck zum Bezug beſtimmter Tageszeitun-
gen ausgeübt. Ein derarkiges Vorgehen iſt durch
die Anordnung des Präſidenten der Reichspreſſe-
kammer vom 13. Dezember 1933 und die Ver-
fügung des Stellvertreters des Führers vom
gleichen Tage und vom 10. Januar 1934 ver
boten und wird mit Ausſchluß aus der
Parkel bedrohk.

Jn der Anordnung des Präſidenten der
Reichspreſſekammer heißk es u. a.: „Eine „Ver-
pflichktung“ zum Bezug beſtimmker Zeitungen iſt
nicht zuläſſig, beſonders nicht durch Anord
nungen oder Befehle. Ebenſowenig darf eine
Kontrolle über den Bezug beſtimmter Zeitungen
ausgeübt werden.“

In der zu dieſer Anordnung ergangenen Ver-
fügung des Stellverkreters des Führers heißt es
u. a.: „Alle Parkeigenoſſen, gleichgültig, in wel
chen politiſchen oder wie immer gearketen Organi-
ſakionen ſie kätig ſind, ſind ver pflichket, die-
ſer über Fragen des Preſſeweſens ergangenen
Anordnung innerhalb ihres Arbeitsbereiches nach-
zukommen. Ich erſuche daher, jede Tätigkeit in
der vorſtehend angegebenen Richtung unbe
dingt zu unkerlaſſen.“

Wie wird das Weller?
Bei zeitweiſe etwas abflauenden weſtlichen

bis ſüd weſtlichen Winden weiterhin mild,
meiſt wolkig, ſtellenweiſe aufklarend und nur
ſtellenweiſe Regen.

An die Regierung abgeordnet.

Hauptmann der Landespolizei Chill iſt
als Verbindungsoffizier der Landespolizei
an die Merſeburger Regierung abgeorduet.
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Um Leouna un Oürronvs

das Rußland von heute
Inkereſſanter Vortrag bei der Deutſchen Arbeitsfront im „Heiteren Blick

d. Leuna. Geſtern abend fand im Gaſthof
„Zum heiteren Blick“ eine ſehr gut beſuchte Ver
ſammlung der Deukſchen Arbelksfront, Orks-
gruppe Leunag, ſtatt, die durch Muſikvorkräge der
Hauskapelle umrahmt wurde. Ortsgruppenführer
Dr. Kranepuhl hieß alle Mitglieder willkom
men und leikete dann zu dem Vorkrag des Volks
genoſſen Kühn über, aus dem man inkereſſanke
Vergleiche zwiſchen den Zuſtänden in der Sowjek
hölle und dem, was uns der Vatkionalſozialismus
bisher gebracht hat, ziehen konnke. Zum Beweiſe
dafür, daß man immer noch nicht aufgibt, Leute
für die UdSSR. zu begeiſtern, legte der Orks-

S ein kommuniſtiſches Flugblakt vor,
eſſen Lügen er Punkt für Punkt widerlegte. Er

betonte, daß in erſter Linie vom heukigen Skaake
die Sicherheit des Arbeitsplatzes gegeben ſei, und
v0 ſich jet wahre Volksgemeinſchaft im Winker-
hilfswerk offenbare. Aber erſt wenn die heukige
Jugend herangewachfen iſt, werde ſich die Idee des
Führers hundertprozenkig verwirklichen.

Nun nahm Volksgenoſſe Kühn der ſeit 1931
in Rußland weilte, das Wort zur Schilderung der
dorkigen d Als deukſcher Spezialarbeiter
kam der Redner mit ſeiner Familie nach Moskan,
wo ihm von der deukſchen Botſchaft Unkerſtützung
zukeil wurde. Jn der deutſchen Botſchaft und der
deutſchen Kirche fanden auch häufig Zuſammen
künfte ſtatt, und nur dort fühlte man ſich wirklich
heimiſch. Für die Ausländer hatte man ein be
ſonderes Magazin eingerichtet, wo ſie ihre Ein
käunfe machen konnken. Die ruſſiſchen Arbeiker
dagegen empfingen Lebensmittelſcheine, auf die
ſie dann Lebensmiktel, wenn überhaupt welche
vorhanden waren, erſt nach ftundenlangem An-
ſtehen bekamen. Auch auf die ruſſiſchen Wohn
verhältniſſe kam der Redner zu ſprechen. Wenn
ein ausländiſcher Spezialift eine Wohnung mit
Bekten bekam, ſo war das ſchon viel. Wanzen
waren nakürlich in jedem Hauſe. Die Ruſſen ſelbſt
wohnen noch viel ſchlechter. Oft hauſen vier bis
fünf Familien in einem Raum und kochen auf
einem Herd. Sommersüber ſchläft man des Un
geziefers wegen im Freien auf dem plakten Dach,

und nicht ſelten kann man obdachloſe Familien
in Türniſchen ſchlafen ſehen.

Die Arbeitsweiſe iſt völlig unorganiſiert, und
in ſämklichen Fabriken, die ſelbſtverſtändlich ver
ſtaaklicht ſind, herrſchk die größte Unordnung. Der
Ruſſe iſt nie Qualitätsarbeitker, da er nicht weiß,
für wen und für was er arbeitek, da ihm doch
ſämtliche Erſparniſſe genommen werden. An
Skelle des Sonnkags iſt jeder ſechſte Tag arbeiks-
frei. Weil auch die Frau in der Fabrik arbeitet,
kann ſie ſich um ihre Kinder nichk kümmern, und
ſo kommk es, daß, obwohl Schulzwang beſtehtk,
viele Kinder nicht zur Schule gehen und ſich um
herkreiben. Jn der Karl-Liebknecht- Schule hat
ein aus Kindern zuſammengeſehker Schulrat über
die Abhaltung des Unkerrichks zu beſtimmen.

Nach dieſer Schilderung beleuchteke der Red-
ner das Verkehrsweſen. Um Fahrkarken zu
einer Reiſe zu bekommen, muß man oft kagelang
warten. Nachdem Volksgenoſſe Kühn auf die
Kollektivwirtſchaften eingegangen war, erwähnke
er, daß es eine eigenkliche Wolgadeutſche Repu
blik nicht mehr gibk, da die meiſten Einwohner
vertrieben wurden und ſehr viele Hungers ſtarben.
Bevor der Redner zum Schluß allen Anweſenden
zum Vergleich die Lebensmitkkelpreiſe in Rußland
angab, hob er ganz beſonders die Skellung der
Juden hervor. Dieſe haben ſich in allen hohen
Skellungen breikgemachkt, und ihre Anzahl bekrägt
ſchon in Moskan bei 4 Millionen Einwohner faſt
die Hälfke.

Orksgruppenführer Dr. Kranepuhl dankke
dem Redner für ſeine anſchaulich vorgekragenen
Erlebniſſe in Rußland, die er ſelbſt erlebt hak. Er
bekonke endlich nochmals, daß die Volksgemein-
ſchaft, die von unken herkäme, der wahre Kern
alles nakionalſozialiſtiſchen Denkens ſei. Mit
dem Loſungswork Treue um Treue“ und
einem Gruß an den Führer, dem ſich das Deutſch
landlied und das Horſt-Weſſel-Lied anſchloſſen,
beendele er die inkereſſanke Verſammlung. Alle
Mitglieder blieben dann noch, während die Haus-
kapelle aufſpielte, kameradſchaftlich beiſammen.

Der Kaperkrieg der „Emden“
Einer, der mit dabei war, berichtet

d. Leuna. Ein Ueberlebender des Kleinen
Kreuzers „Emden“ ſprach im Geſellſchaftshaus.
Kapikänlentnant a. D. Fikenktſcher-Emden
ſprach über das Thema „Der Krieg des Kreuzers
Emden“. Die Juhörer waren gewiſſermaßen im
Geiſte mit anf der „Emden“, als ſie den deutſchen
Hafen Tſingkhan in den erſten Kriegskagen 1914
verläßt, ſich bei dem Geſchwader des Grafen Spee
im Stillen Ozean meldet und dann, aus dem Ge
ſchwaderverbande enktlaſſen, auf eigene Fauſt
einen erfolgreichen und abenkeuerlichen Kampf
gegen feindliche Uebermacht führt. Der Redner
zeigte auch eine Zahl vorzüglicher Lichkbilder,
einige davon waren engliſchen Urſprungs.

In launiger Weiſe wußte er vom Leben und
Treiben an Bord zu plaudern. Und dann die
große Kaperfahrtk! Zuerſt der Vorſtoß auf
Wladiwoſtock und kreuz und quer durch die indi-
ſchen Gewäſſer. Mehrmals fängt die „Emden“
Funkſprüche auf, die ihr eigenes Ende in die Welt
poſanunen, und am nächſten Tage muß wieder
ein feindlicher Dampfer am eigenen Leibe erfah-
ren daß die „Emden“ noch ſehr lebendig iſt. Nach
und nach legt ſie ſich eine Tarnkappe zu. Sie
bringt es fertig, ſich auf engliſchem Gebiek von
Engländern. mit Kohlen verſorgen zu laſſen. Ur-
plötzlich erſcheink ſie vor Madras zur Beſchießung
des engliſchen Kriegshafens. Jn voller Fahrk
ſtößk ſie in einen feindlichen Hafen hinein, um
geben von gegneriſchen Torpedobooken und
Kreuzern, verſenkkt feindliche Einheiken und
verſchwindek.

Jhr Kommandank, Kapitän von Müller, und
die ganze Beſatzung wiſſen, daß natürlich auf die
Dauer die vielfache feindliche Ueberlegenheik auch
der „Emden“ zum Verhängnis werden wird. Und
ſo findet das Hohelied des heldenhaften Schiffes
an den Cocosinſeln am 9. Vovember 1914 ſeinen
Abſchluß. Vom kechniſch überlegenen auſtraliſchen
Kreuzer „Sydney“ in Brand geſchoſſen, wird es
von der eigenen Beſaßung auf der Keelingsinſel
auf Skrand geſetzk. Von der 361 Mann ſtarken
Beſatzung finden 133 den Heldenkod; 49 Schwer-
verwundeke zeugen von Verkeidigung bis zum
Aeußerſten. Die anderen geraken in engliſche
Gefangenſchaft. Aber eine vor der Beſchießung
mik der i der engliſchen Funkſtakion auf
Keeling beſchäftigke, 48 Mann ſtarke Landungs-
abkeilung unker Führung des Erſten Offiziers
von Müchke enkkam auf einem gekaperten Schoner
„Ayveſha“ und gelangke nach abenteuerlichſter
Fahrt über Hodeida und Konſkankinopel in die
Heimak.

Der ſtarke Beifall galk wohl nicht nur dem
Redner, ſondern der ganzen braven Beſatzung der
„Emden“. Dr. Reuſcheredankke als Leiter der
Leunger Orktsgruppe der Reichsberufsgruppen
der Angeſtellten, denen die Veranſtaltung dieſes
Abends zu danken war, dem Vorkragenden und
ſchloß mik dem Führergruß.

Gaſtpredigt in der Friedenskirche.

d. KLenna. Wie wir am Montag
mittellten, wird Pfarrer Ulbrich, Hanno-
ver, der vom Generalſuperintendent Schött

ler empfohlen iſt, am Sonntag um 8 Uhr in
der Gnadenkirche und um 9330 Uhr in
ber Friedenskirche eine Gaſtpredigt
halten. Jm Anſchluß an den Gottesdienſt
findet ein zwangloſes Beiſammenſein im
Siedlungsgaſthaus ſtatt. Eine Sitzung der
kirchlichen Körperſchaften wird dann darüber
beſchließen, ob Pfarrer Ulbrich aufgefordert
werden ſoll, ſich um die vakante Pfarrſtelle
in der Friedenskirche zu bewerben.

Bei den vaterländiſchen Frauen.
d. Bad Dürrenberg. Die letzte Monaks-

verſammlung des Vaterländiſchen Frauen-
vereins vom Roten Kreuz erfreute ſich eines
guten Beſuches. Die Voſſitzende Frau
Scharf hieß beſonders die Kreisleiterin,
die Kreisvorſitzende Frau von Gold-
ammer und die Lehrerin Fräulein Gott-
ſchlink willkommen. Fräulein Gottſchlink
ſprach dann über das Thema „Die Arbeit des
Deutſchen Roten Kreuzes im Ausland und
in Deutſch-Oſtafrika“. Nach ihren inter-
eſſanten Ausführungen wurde der Abend mit
der Führerehrung geſchloſſen. Die Advents-
feier des Zweigvereins Deirrenberg wird am
11. Dezember im Kaffeehcts Ackermann ſtatt-
finden.

Die Aue uncl ihre Nachbarschaft

Biſchof Peker
ſtaklel Schkeuditz einen Beſuch ab.

a. Schkenditz. Geſtern beſuchte der Landes-
biſchof Peter unſere Stadk. Bei einem feierlichen
Empfang im Rathaus wurde der Biſchof
von den Vertretern der ſtaaklichen, ſtädtiſchen und
kirchlichen Behörden ſowie der NSDAP. begrüßt.
Bürgermeiſter Hermann hieß den Biſchof der
Lutherprovinz willkommen. Superintendent
Ahlemann ſprach dann im Vamen des Kreis-
ſynodalvorſtandes und bekonte, daß auch Schkeu-
ditz in den hiſtoriſchen Bezirk der Heimak ein
zuziehen ſei. Das Völkerſchlachtdenkmal und der
Dom zu Merſeburg ſeien geſchichkliche Künder
dieſer Heimat und könnken von dem Ringen um
Glaube und Heimat erzählen.

Der Landesbiſchof dankke für die herzliche Be
grüßung und hob hervor, daß er als Volksgenoſſe
zu ſeinen gläubigen Volksgenoſſen gekommen ſei.
Es ſchloſſen ſich Beſprechungen im engeren Kreiſe
an. Am Nachmittag um 5 Uhr fand ein Feſt
gokkesdienſt in der Kirche ſtakt.
ſänger Albrecht Linke, Leipzig, ſang. Der
Landesbiſchof ſtellte ſeine Predigt unker das Wort
der Schrift. „Wohl dem Volk, dem es alſo gehkt,
wohl dem Volk, des Gott der Herr iſt.“ In dieſen
Tagen und in dieſem Winker brauche man Zuver
ſicht und gläubige Gewißheit. Alles könne gegen
uns ſein, wenn nur Gokt für uns iſt. Die Frage
aber, ob Gott del dem deutſchen Volke ſel, m

t werden. Am Abend fand im Bahnhofsſaaldejah

b alt,e

Konzert

Fortgang griff er

Organiſakion „Kraft durch Freude“ aus Berlin
abgehört wurden. Der Landesbiſchof ſprach von
dem, was die evangeliſche Chriſtenheit bewegt, und
a den Wegen, die zu wahrem Goktglauben
ühren.

Aus dem Gelselta

Feierabend der Arbeitsopfer.
g. Möckerling. Am vergangenen Sonn

abend fand im „Golbdenen Anker“ die erſte
Feierabendveranſtaltung des Geſamtverban
des deutſcher Arbeitsopfer ſtatt, bei der Be
zirksführer Götze die Einlreitungsrede hielt.
Ein Theaterſtück verſchönte den Abend.

Erfolgreiche Kurzſchriftler.
g. Mücheln. An dem Auguſt- Wettbewerb

für deutſche Kurzſchrift beteiligten ſich auch
Müchelner Stenographen. Sämtliche neun
eingeſandten Arbeiten wurden ausgezeichnet.

Jm Silberkranz.
g. Mücheln. Am 28. November kann das

Ehepaar Paul Wuttke das Feſt der ſilber-
nen Hochzeit begehen. Den langfährigen
Ware unſerer Zeitung herzlichen Glück-
wunſch.

Das Lützener Lanck

Probefahrt der Fenerwehr.
ü, Starſiedel. Dieſer Tage durchfuhr die

Feurrwehr unſern Ort. Zuerſt dachte man
an einen Brand, aber es ſtellte ſich heraus,
daß die Hohenmölſener Feuerwehr mit ihrem
neuen Motormannſchaftswagen eine Probe-
fahrt unternommen hatte. Jm Ernſtfalle
wird an dieſen Mannſchaftswagen die Mo-
torſpritze angehängt, ſo daß in Zukunft auch
entfernt gelegene Brandſtätten ſchnell zu er
reichen ſind.

Mitteldeutſche Heimat

die Stadt Leipzig greift durch
Erklärung zur friſcloſen Entlaſſung des Leipziger Zo0 Direktors

Der Rat der Stadt Leipzig hat am 22. Ok
tober die friſtloſe Kündigung gegen den bis-
herigen Direktor des Leipziger Zoologiſchen
Gartens, Dr. Gebbing, ausgeſprochen.
Weil über die Gründe, die zu dieſem Schritt
geführt haben, mannigfache Gerüchte im Um-
lauf ſind, ſtellt Stadtrat Steinmüller in einer
Veröffentlichung u. a. folgendes feſt: Die
Gründe für die Kündigung ſind in erſter
Linie aus den vielfachen Eigenmächtig-
keiten erwachſen, die Dr. Gebbing trotz
aller Mahnungen und Warnungen ſich immer
wieder und zum Schaden der Stadtverwal-
tung erlaubt hat. Stadtrat Steinmüller ſagt
dazu wörtlich: „Dies muß vor allen Dingen
auch deswegen geſchehen, weil es Dr. Geb-
bing immer ausgezeichnet verſtanden hat, ſich
eine „gute Preſſe“ zu ſichern. Dadurch hat er
erreicht, daß er in der Bevölkerung als einer
der größten und berühmteſten Männer ſe'nes
Faches angeſehen wird. Seine Mitarbeiter
aber, die mindeſtens den gleichen Teil wie er
an der Güte des Leipziger Zoos beſitzen,
kennt kein Menſch. Die Abeſſinienſchau, die
Dr. Gebbing in der Preſſe als eine Ange-
legenheit des Leipziger Zoos propagiert hat,
war tatſächlich ein reines Privatunternehmeit
eines Amerikaners. Herr Dr. Gebbing hat
ſich für die Reiſe nach Abeſſinien einen Ur-
laub von 6 Wochen geben laſſen. Es wurde
ihm ausdrücklich bedeutet, daß er dieſen Ur-
laub auf keinen Fall überſchreiten dürfe.
Trotzdem war er 9 Tage länger von Leipzig
abweſend als ihm geſtattet war. Jn der Preſſe
gab Herr Dr. Gebbing bekannt, daß er auf
„Tierfangexpedition“ für den Zoo
in Abeſſinien weile. Tatſächlich aber fuhr er
lediglich nach Addis Abeba, um dort die be-
reits gefangenen Tiere abzuholen. Die Tiere
brachte er dann nach Leipzig. Er ſtellte ſie im
Zoo in einer Sonderſchau aus, vhne hierfür
von irgendeiner Seite die Genehmigung ein-
zuholen. Die Tiere wurden in Leipzig
wieder ohne Genehmigung aus Mitteln

des Leipziger Zoos gefürtert und unter
gebracht. Die Eintrittsgelder für die Sonder-
ſchau aber führte Herr Dr. Gebbing dem
amerikaniſchen Beſitzer der Tiere zu. Tadurch
entſtand der Stadt ein Schaden von 1823 M.,
der allerdings Herrn Dr. Gebbing zur Strafe
für ſeine Eigenmächtigkeit und im Intereſſe
der Stadt wieder von ſeinem Gehalt abge
zogen wurde.
Faſt 1000 Freikarken ausgegeben

Herr Dr. Gebbing hatte das Recht, Jahres
dauerfreikarten für den Zoo an ſolche Per
ſonen auszugeben, von denen die Stadt dafür
irgendeine Gegenleiſtung erwarten durfte.
Herr Dr. Gebbing hat dieſes Recht ſo miß-
braucht, daß die Zahl der im Umlauf befind
lichen Jahresdauerfreikarten ſchließlich auf
26 Stück und die Zahl der ebenfalls von

Herrn Dr. Gebbing ausgegebenen Tagesfrei-
karten auf 918 Stück im Jahre angewachſen
war. Geſchloſſene Schulklaſſen bezahlen für
das Betreten des Kindergartens im Zoo je
Kind 10 Pfennig. Dabei dürfen 10 v. H. der
Kinder umſonſt hinein. Durch dieſe Maß-
nahme ſoll bedürftigen Kindern der Eintritt
mit ihrer Klaſſe ermöglicht werden. Was
macht nun Herr Dr. Gebbing? Er läßt eine
ganze Klaſſe einer der teuerſten Leipziger
Privatſchulen umſonſt in den Tierkinder-
garten, während arme Volksſchulkinder den
Eintrittspreis bezahlen müſſen. Eine ſolche
Handlungsweiſe iſt für eine nationalſozialiſti
ſche Stadtverwaltung, wie ſie Leipzig Gott ſei
Dank beſitzt, unter gar keinen Umſtänden
tragbar.

Der Zop hat vor einigen Jahren Herrn
Dr.. Gebbing das Aquarium zu dem ganz an-
ſtändigen Preiſe von 140 000 RM. abgekauft.
Außerdem hat ſich Herr Dr. Gebbing noch eine
laufende Entſchädigung von jährlich 6000 RM.
für die Verwaltung des Aquariums neben
ſeinem Gehalt von 10 500 RM. von der da-
mals in ſolchen Dingen willfährigen Stadt-
verwaltung garantieren laſſen.

Gräßlicher Selbſtmordverſuch

Der in Wernigerode wohnende
Juſtizinſpektor Ernſt Rohlfs verſuchte
ſeinem Leben durch Erſchießen ein Ende zu
bereiten. Rohlfs, der ſich vor einigen Tagen
krank gemeldet hatte, empfing geſtern früh
den Beſuch zweier Kollegen. Kurz nach deren

zur Schußwaffe und
brachte ſich einen Schuß in die Schläfe bei,
der faſt die ganze Schädeldecke zertrümmerte.
Obwohl der Schwerverletzte ſofort dem
Krankenhaus zugeführt wurde, wird es der
ärztlichen Kunſt kaum gelingen, ihn am
Leben zu erhalten. Man nimmt an, daß der
Grund zu der Tat eine drohende Anzeige
wegen Beamtenbeleidigung iſt, der
ſich Rohlfs in der Trunkenheit ſchuldig ge-
macht hatte.

Ein Kind gekötek
Ein in äußerſtem Tempo die Dorfſtraße

in Moſigkau entlangkommender Kraft-
wagen überfuhr vor der Gaſtwirtſchaft
Schwertfeger die vierjährige Giſela
Nickel. Das Kind wurde etwa 60 Meter
weit mitgeſchleift und ſo ſchwer verletzt, daß
der Tod eintrat. Der Autofahrer ſuchte mit
ſeinem unbe leuchteten Wagen das
Weite, ohne ſeine Geſchwindigkeit zu ver-
langſamen, geſchweige denn anzuhalten.
Obwohl man ſich ſofort an ſeine Verfolgung
machte, gelang es ihm, in Richtung Köthen
zu entkommen.
Verbrecher in weimar hingerichtet

Jm Hofe des Weimarer Gerichtsgefäng-
niſſes wurden am Montagfrüh die Verbrecher
Alfred Buſchendorf und Alfred Schle-

el hingerichtet. Der bereits vielfach vorkeſtra te
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91 Jahre alte Buſchendorf ans
erg hatte in r mit anderenhl teiche brſiche in Thüringen

s bei einem in Rudola er hellge n

gab er mehrere Schüſſe auf einen Flurſchutz
beamten ab, durch die dieſer ſchwerverletzt
wurde. Auch bei ſeiner Verhaftung ſchoß der
Verbrecher auf die Polizei, verfehlte jedoch
zum Glück ſein Ziel. Vom thüringiſchen
Sondergericht war Buſchendorf wegen ver-
ſuchten Mordes zweimal zum Tode ver-
urteilt worden. Der Verbrecher Alfred Schle-
gel aus Graitſchen bei Jena hatte im
Februar ſeinen Arbeitskollegen nachts über
fallen, erſchlagen und beraubt.

Preßluftkeſſel erplodiert
Ein Arbeiker ſchwer verleßtk.

Im Hofe der Vemsdorfer Schule wird ſeit
längerer Zeit nach Waſſer gebohrt. Nachdem
verſchiedene Verſuche, Waſſer zu finden, vergeb-
lich waren, benutzt man jetzt Preßluft, um die
Bohrungen zu verkiefen. Am Mitkkwoch früh gegen
9 Uhr explodierke nun der ekwa 2 Meter hohe
und 1 Meker im Durchmeſſer große Skahlkeſſel,
der die Preßluft enthielt, mit lautem Knall und
flog über das 5 Meter hohe Turngeräk. Der in
der Nähe befindliche Arbeiker Erich Schmidt aus
Obereichſtedt erlitt durch umherfliegende Splikter

eine ſchwere r e und Ver-letzungen am Kopf. Ein anderer Arbeiker und
der Schulwärker wurden ebenfalls am Kopf und
Auge verleßt. Als ein Glücksumſtand iſt es zu
bezeichnen, daß die Schulkinder, die während der
Pauſen ſich gern in der Nähe aufhielten, wenige
Minuten vorher in ihre Klaſſenzimmer zurück
gekehrk waren.

Großfeuer in einem thüringiſchen Dorf

Jn dem Höhenort Neura (Kreis Rudol-
ſtadt) entſtand am Dienstag früh ein Brand,
durch den fünf Anweſen in Schutt und Aſche
gelegt wurden. Durch Flugfeuer geriet auch
ein etwa 100 Meter von der Unglücksſtätte
entfernt liegendes Anweſen in Brand, das
ſtark beſchädigt wurde. Dem Feuer fielen
roße Erntevorräte, landwirtſchaftliche Ma-

r und Einrichtungsgegenſtände zum
pfes.
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Kr. 278 69. Jahrs

Hlte Parlamentsſitten
Unzählige Sitten und Gebräuche als alter

Zeit ſind noch heute im engliſchen Parlament
ſebendig. Jm Garderoberagum des Unterhau
ſes, der ſich in dem alten Schloß befindet, das
von dem Sohn Wilhelm des Eroberers erbaut
wurde, befinden ſich unter den Haltern für
Hüte und Mäntel Schlingen, in denen heute die
Regenſchirme aufgehängt werden. Einſtmals
aber legten die Parlamentsmitalieder dort nicht
ihre Schirme ab, ſondern ihre Degen, denn im
achtzehnten Jahrhundert war es Sitte, daß
jeder Edelmann einen Degen trug; anderſeits
aber durfte kein Parlamentsmitglied bewaffnet
in die Sitzungen kommen. Vor dreißig Jah-
ren mußten die Mitglieder zu den Sitzungen im
Zylinder erſcheinen, den ſie während der Ver-
handlungen aufbehielten. Heute legen ſie die
Hüte im Garderoberaum ab.

In dem Saal, in dem das Oberhaus zu tagen
pflegt, befindet ſich der Thron, auf dem König
und Königin bei Eröffnung der Parlaments-
ſeſſton Platz nehmen. Davor befindet ſich der
ſogenannte „Wollſack“, ein großer, mit roter
Decke bedeckter Diwan. Hier hat der Mordkanz-
ler Platz zu nehmen, und zwar auf Grund
einer alten Sitte. Im Mittelalter nämlich war
die Hauptqquelle des engliſchen Wohlſtands die
blühende Wollinduſtrie, Um der Wolle die ge
bührende Ehre zu erweiſen, legte man den
„Wollſack“ als Sitz für den Lordkanzler hin,

und man hat auch heute noch daran feſt
gehalten, obwohl nach einer Aeußerung des
Ingenieurs George Stephenſon für die heutige
Situation ein Kohlenſack viel mehr den wirk-
lichen Verhältniſſen entſprechen würde.

Auch die Kleidung, der hermelinbeſetzten
Scharlachgewänder die Perücken, die drei-
eckigen Hüte und die ganzen Zeremonien ent-
rücken eine folche Parlamentsſitzung dem All-
tag und führen uns zurück in eine ferne Zeit,
was noch verſtärkt wird dadurch, daß bei ge
wiſſen Gelegenheiten ſogar das alte norman-
niſche Franzöſiſch geſprochen wird, wie es vor
00 Jahren am engliſchen Hofe üblich war.

Debeneinander
Herbert und Frau Jrmgard ſchritten wortlos

nebeneinander her.
„Jſt das nicht wunderſchön, endlich einmal

wieder ſo durch den Abend zu gehen?“ unter-
brach Frau Jrmgard das Schweigen und
wandte das Geſicht ihrem Begleiter fragend zu,
der mit ſeinen Gedanken beſchäftigt ſchien.

Jch habe mich auch darauf gefreut“, er-
widerte er, „aber Sie deuteten vorhin an, daß
Sie mir noch etwas zu erzählen hätten; ich
möchte Jhnen auch noch gern etwas ſagen“.

Was mich angeht, iſt gar nicht ſo wichtig;
was haben denn Sie?“

„Ach, das iſt nur ein Einfall, der mir heute
nachmittag kam, als ich ein paar Briefe von
Ihnen in die Hand nahm. Da dachte ich wie
ſchon öfter, daß Sie außerhalb jeder Zeitvor-
ſtellung leben. Ein Datum gibt es nicht für
Sie, und ſelbſt der Alltag iſt kaum vom Sonn
tag zu unterſcheiden. Kaum ſenkt und hebt ſich
mit der Jahreszeit die Stimmung. Jch glaube,
ihnen ſteht noch ein ganz großes Erlebnis be-

denn eines Tages wird die Zeit auch für
Sie Sinn und Wert gewinnen.“

Sie haben nicht ganz unrecht, die Zeit iſt für
mich weſenlos, ſie drückt von dem, was mich
bewegt, ſehr wenig aus. Was kann ſie denn
auch anderes ſein als ein Ende!“
Was ich Jhnen nun erzählen wollte: als ich
jetzt von der Reiſe zurück war, habe ich unter
meinen Sachen herrlich aufgeräumt und kurz
entſchloſſen allen möglichen Leute ihre Briefe
zurückgeſchickt.“

„Die werden ſchöne Geſichter gemacht haben“,
warf Herbert dazwiſchen, „was iſt denn auf ein
mal in Sie gefahren

Es war mir ſo vieles gleichgültig geworden,

otll nicht mehr für die Launen anderer dah d ſtſein, i te an mich denken. Bisherda mußte ich jeden en erleben und hatte
meinen Spaß daran, wie ſie ſich abmühten, mich
u übertölpeln. Wenn ſie gehen ließen und
ildeten ſich ein, daß man das ihnen als den

Beweis ihres grenzenloſen Vertrauens aus
legte. Jm Grunde r weiß ich ſelber
nicht, was ich gemacht habe. Mit den Perſonen

at es gar nichts zu tun, ich habe nur gewußt,
aß es ſo nicht mehr weiter ging.“
„Das möchte ich auch einmal, ſo auf Jhre

Weiſe an die Menſchen herangehen. Mich hat
immer davon abgehalten, daß man entweder die
eine Sorte ſchon in der Muſterſammlung vor
rätig hat, oder es bei den andern ein Mitlaufen
koſtet, das einen vom eigenen Wege abbringt.
rn eine Führung muß ſelbſt ein flüchtiger
indruck haben, denn alles Lebendige ſtrebt

einem Ziele zu, löſt ein Ahnen aus, das den
ſchickſalhaften Dämmer durchdringt.“

„Sie haben gut reden“, nahm Frau Jrmgard
wieder das Wort an ſich, „Sie Muſterknabe von
Zeiteinteilung und Zweckbeſtimmung. Aber
bleiben Sie nur ſo, wie Sie ſind, man kann

Milan Malen Torcyaskoell M rtwoch, November
allerlei von Jhnen lernen, vor allem dieſes

r os überzeugende Ja in allen Lebenslagen.“
as haben Sie mir ganz ausgezeichnet ge

ge en; ich ſchätze Sie wirklich als eine vorzüg-
e Menſche nnerin. Sie können ſich ßax

nicht vorſtellen, wie mir die Erfolge im Leben
t gebratenen Tauben in den Mund fliegen.

nd das ſtrahlende Ja, das mir geradezu ein
Herzensbedürfnis iſt!

„Fangen Sie bloß nicht in dieſem Tone an“,
bog Frau Jrmgard ab, „wer ſollte Sie beſſerkennen als ich, beſſer als Sie ſelbſt!“

Es war doch ſchön, ſo nebeneinander durch
den Abend zu gehen!

Das ſagte Herbert mehrmals vor ſich hin, als
er heimwärts ſchritt. Er war mit einem Male
müde und dachte daran, daß er es nicht ſein
durfte. Die Zeit, die ihn um die beſten Schaf
fensſtunden betrog; ſchon wieder ſchlafengehn,
die beſten Gedanken ans Vergeſſen drangehen,
nicht fertig werden, ewig in der Hetze und es
ſich nicht anmerken laſſen, wie einem das Ge-
ſchick im Nacken ſitzt.

So meilenweit voneinander entfernt ſein und
doch nebeneinandergehen. Soe.,

O du fröhliche Soldatenzeit
Von Peter Purzelbaum.

Der gute liebe Dibholaus
Es hatte an der Haustür geklingelt und eine

tiefe Stimme gefragt, ob es hier richtig bei Ritt-
meiſters ſei.

Mit langem weißem Bart, Kutte und Ka-
puze war dann der Nikolaus in die Stube ge
ſtapft die Hausfrau warf einen beſorgten
Blick auf ſeine „Langſchäfter“ und ihren Par
kettfußboden hatte ſich mit dem Aermel die
Naſe gewiſcht, die Gedichte der Kinder ange-
hört und ſchließlich den Sack voll Aepfel und
Nüſſe ausgeſchüttet. Nun ſtand er hilflos her-
um.
a Herr Rittmeiſter winkte mit dem Zaun-

pfahl: 3„Na, mein lieber Nikolaus nun gehſt du
gewiß noch zu anderen Kinderchen, oder in den
Himmel zu den lieben Engelchen zurück

Hackenknallend reckte ſich der Nikolaus hoch.
Sein Wattebart ſtand faſt waagerecht:

„Jck ſoll ſofort auf Stallwache und Miſt kar-
ren, Herr Rittmeiſter!“

Der Plumpudding brennt
Weihnachten war's und meine Großmutter

hatte Gäſte eingeladen Erſt gab es eine Suppe,
dann Karpfen und Pute, nun wartete alles an
dachtsvoll auf den traditionellen Plumpudding.

Aber der kam nicht.
Großpapa trommelte bereits auf dem Tiſch-

tuch da, endlich tat ſich die Tür auf und ein
allgemeines „Aaaah!“ erſcholl.

„Warum dauert denn das mit dem Plum-
pudding ſo lange?“ ziſchelte meine Großmutter
dem Burſchen ins Ohr

Und Friedrich XXXI. ebenſo zurück:
„Jch konnte den Rum nicht in Brand kriegen,

Frau Oberſt aber nu is allens in beſter
Ordnung, ich habe Petrolium druffjejoſſen.“

Unſer Weihnachtsbaum
Wir lagen damals hinter der Front in Re

ſerve. Für den Heiligabend hatten wir auf
dem zwar verbotenen, jedoch keineswegs un-
gewöhnlichen Requiſitionswege einen ſchönen
und hohen Tannenbaum beſorgt und uns damit
abſeits der Kompagnie zu einer urgemütlichen
Weihnachtsfeier vereinigt,

Lichterglanz, Feſttagsſtimmung, Weihnachts-
lieder, begleitet von einer heidenmäßig ver-
ſtimmten Ziehharmonika kurz: Heiligabend
im Felde.

Ging doch da zufällig unſer Diviſionskom-
mandeur vorbei und kam zu uns rein. Guckte
ſich um und freute ſich über unſern wirklich

impoſanten Weihnachtsbaum. Dann beſichtigte
er die Liebesgabenpakete. Da fiel der Blick
des Generals auf ein Häuflein zärtlich ver-
ſchnürter und mit Tannenreiſig geſchmückter
Päckchen.

„Wo iſt denn der Mann, dem dieſe Pakete
hier gehören fragte Exzellenz.

„Jm Arreſt!“
Die Sonne der Leutſeligkeit verfinſterte ſich

augenblicklich,
„So hm, hm warum?“
Da platzte unſer „Jnfanterie-Uebel“ heraus:
„Weil er den Tannenbaum geklaut hat.“

„Bei einem Wirte Dundermild
Vater hatte zu Haus auf ſeinem Gute ſo oft

und ſtets ſchmunzelnd in der Erinnerung an
all die Genüſſe, die er ſich als junger Leutnant
früher in Berlin geleiſtet hatte, geſchwelgt. daß
die Söhne es kaum erwarten konnten, vom
Vorkorps nach Lichterfelde verſetzt zu werden,
z möglichſt bald in Vaters Spuren zu wan-
eln.

Da den väterlichen Geſchichten zufolge auf der
Welt nichts über „Fritze Toepfer“ ging, ſo
ſtolperten alſo eines Adventſonntags vormit-
tags zwei Kadetten die ſieben Stufen der
Weinſtube in der Dorotheenſtraße herauf, war
fen einen prüfenden Blick auf das berühmte
kalte Büfett und nahmen Platz.

Mit der Nonchalance eines Grandſeigneurs
beſtellte der Aeltere:

„Bringen Sie mir bitte
Hummermayonnaiſe.“

„Mir auch“, echote der Bruder.
Na auf Ehre, die Mayvonaiſe ſchmeckte denn

doch beſſer als der „blaue Heinrich“ im Korps!
Doch nun kam der Nachgeſchmack, es mußte

gezahlt werden. Unter Flüſtern und Kichern
puhlten die beiden ihre Bruſtbeutel durch die
Reihe der Waffenrockknöpfe heraus und be-
gannen den Barbeſtand nachzuprüfen.

Um dieſe Tageszeit war die Weinſtube noch
leer. Herr Toepfer ſauſte alſo ausnahmsweiſe
nicht, mit der Serviette unter dem Arm, herum,
ſondern hielt ſich, die beiden Seiten ſeines
langen Backenbartes ſtreichend, im Hintergrund
und beobachtete die angehenden Feldmarſchälle.
Er gab dem Kellner einen Wink: „Bolle, die
Hummermayonnaiſe rechnen Sie dort am Tiſch
zu fünfzig Pfennig.“ „Zahlen!“ ertönte es
bald darauf vom Fenſter her.

„Die Herren hatten gehabt zwei Hummer-
mayonnaiſen à 50 Pfennig.“

„Bringen Sie mir noch eine!“ „Mir auch!“
ſchrien beide Kadetten wie aus einem Munde.

ehem eine

Hebet
Die du über Sternen ſchreiteſt,
Gottes heilige Majeſtät,
Unſern Lebensweag bereiteſt,
Der dereinſt wie Staub verwehi.

ß uns, Herr, auf allen. Wegen
Guten Werken dienſtbar ſein,
Jſt' vollbracht, ſchenk' deinen Segen
Alles, alles iſt ja dein! A. St.

Mußten Sie das ſchon?
Jn China iſt es den Frauen verboten, r

Strümpfe zu gehen, ſich das Haar dauerwellen
zu laſſen, Rückenausſchnitte zu tragen und mit
Männern gemeinſam zu baden. Auch Lippen-
ſtifte dürfen ſie nicht benutzen.

Die Arbeiter in der Münze von San Fran-
zisko, die mit dem Umſchmelzen und Reinigen
des Goldes zu tun haben, ſind mit Gasmasken
ausgerüſtet.

r der Nähe von Waſhington, in Chehalis,befindet ſich ein Baum, in n hoch oben über

dem Boden befindlicher Gabelung eine Flinte
feſtgewachſen iſt. Niemand weiß, wie dieſe
Flinte dorthin gekommen iſt, es wird aber an
genommen, daß ſie als Zeichen des Friedens
ſchluſſes zwiſchen Jndianern und Weißen dort
niedergelegt wurde.

Ende des 16. Jahrhunderts zeigte man in
London ein ſogenanntes denkendes Pferd, das
einem gewiſſen Bankes gehörte. Jn Paris ent-
ging dieſer Bankes mit knapper Not dem Schick
al, als Hexenmeiſter unter Anklage geſtellt zu

werden. Als er ſich kurz danach nach Rom be
gab, wurde er dort aber wirklich als hölliſcher
Zauberer zu einem grauſamen Tode verurteilt.

Die Beſucher von Bremen ſollten den Blei
keller unter dem alten Dom, der aus dem elften
Jahrhundert ſtammt, nicht zu beſichtigen ver
ſäumen. Hier ſollen vor Jahrhunderten die
Bleitafeln gegoſſen worden ſein, mit denen das
Dach des Domes gedeckt wurde. Leichen, die in
dieſem Keller aufbewahrt werden, bleiben von
der Verweſung verſchont. Hier befinden ſich in
offenen Särgen eine Anzahl Toter, deren Züge
noch heute unverſehrt ſind. Auch heute noch be
ſitzt der Keller ſeine eigenartige Kraft, wie man
durch Verſuche verſchiedentlich feſtgeſtellt hat.

Der Rhonegletſcher enthält an feſtem Stoff
in Eis doppelt ſo viel wie alle 26 000 Straßen
Londons an Baumaterial.
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Es gibt Maſchinen, die ſo fein arbeiten, daß
ſie 1 Millimeter in 800 Teilſtriche zu zerlegen
vermögen.

Siffernrätſel
1 4 5 5 6 9 10 KieinesWäſſerchen
25 7 8 11 5 11 2 5 12 Geſpräch
8 19 2 81 8 64 Gewerbebetrieb
4 5 6 7 81 3 2 112 Stadt in Oſtpreuß.
5 82 1 9 10 12 4 8 Nervenkrankheit
6 9 1 1145 8 Fiſch
714 3 25 9 10 Hoher Gerichtshof
8 15 8 67 4 5 Weiblich.Vorname
4 5 10 8 7 Stoffart5 9 2 12 9 1 11 Stadt in Pommern

Statt der Ziffern ſind Buchſtaben zu ſetzen
ſo daß in den waagerechten Reihen Wörter der
angegebenen Bedeutung entſtehen.

Die Anfangsbuchſtaben nennen den Namen
eines ruſſiſchen Komponiſten

Auflöſung des Rätſels aus voriger Nummer
Das Letzte: Am Kongo. Oka, Pi Okapi.

er einen Augenblick dem Herzen die Herrſchaft
über den Verſtand eingeräumt hatte. Er
ſchlug die läſtigen, mahnenden Gedanken in den
Wind und nahm ſich vor, an den Roſen, die ihm
blühten, nicht vorüberzugehen.

in Sorrent tranken ſie in einem kleinen
Hotel Tee. Die Guerreira ſprühte über von
Heiterkeit und Verliebtheit.

Unſerer jungen Liebe ein Feſt!“ ſagte ſie
übermütig. „Laſſen Sie Champagner kommen.“
Beide tranken in durſtigen Zügen, und als die
ſinkende Sonne zum Heimweg mahnte, wußte
Naydeck, daß er jede Macht über dieſe ſchöne
Frau beſaß. „Heute abend um elf Uhr!“ flü-
ſterte ſie ihm kurz vor Capri zu. „Jch ſchütze
Kopfweh vor. Werden Sie kommen Naydeck

Schweigend ſahen ſie über das Waſſer, das
Boot näherte ſich dem Ufer. Ueber Neapel däm-
merte ſchon der Abend, während Capri im
Lichte der ſinkenden Sonne erglühte. Die Jnſel
ſchien auf dem Meer zu ſchwimmen, in zartem
Dunſt ſchimmerte der Horizont, Himmel und
Waſſer floſſen ineinander. Schon ſenkten ſich
die erſten Schatten auf die Jnſel, die Sonne
ſank raſch, flammend in purpurner Glut
tauchte ſie in die Flut. Ueber Sorrent ſtand
im matten Silberglanz die Mondſichel und
grüßte das ſterbende Geſtirn.

Jm ſchönen Bogen legte ſich das Boot vor
die Landungsbrücke.
Zum Diner waren heute keine Gäſte da. Die
Guerreira, in einer Toilette aus Silberbrokat-
ſtoff, der ſich eng wie eine ſchillernde Schlan
genhaut um die hochgewachſene, biegſame Ge-
ſtalt ſchmiegte, zwei große rote Roſen, von
einer Brillantnadel gehalten, an der Bruſt,
ſaß zwiſchen den beiden Männern. Das Sil-
ber des Stoffes, das Rot der Roſen ſchufen
ihrer dunklen Schönheit eine wundervolle Fo
lie. Woronzeff war geſprächig wie immer, ein
Ahnungsloſer, neben zwei Menſchen, zwiſchen
denen heimliches Cinverſtändnis vibrierte
heimliches Begehren lockte, Jeder Blick bekam

einmal neu und inhaltsreich geworden, enthielt
Fragen, Antworten, heimliche Dinge. Naydeck
fühlte ſich hin und her geriſſen, mußte ſich ein-
geſtehen, mehr zu wagen, als gut war! Aber
war er nicht in eine Sackgaſſe geraten, gab es
noch einen Rückweg? Ein Ausbrechen in letzter
Stunde mußte ihm in dem tödlich gekränkten
Weibe eine Todfſeindin ſchaffen Es galt, durch-
zuhalten. Er trank mehr als gewöhnlich.
Zur verabredeten Stunde ging er. Eine Tür
öffnete und ſchloß ſich raſch. Von Leidenſchaft
hingeriſſen, empfing er, was ihm beglückt und
beglückend gewährt wurde.

Der nächſte Morgen brachte Ernüchterung,
gab ihm die kühle Ueberlegung zurück. Er
wurde ſich klar darüber, durch keinerlei wär-
meres Gefühl an die Guerreira gefeſſelt zu
ſein. Dieſe Ekenntnis befriedigte ihn! Es
kam ihn wieder voll zum Bewußtſein, daß nur
in äußerſter Vorſicht, geſchicktem Lavieren ſeine
Rettung lag. Hier die leidenſchaftliche, verliebte

vielleicht liebende Frau, dort Woron-
zeff und ſeine Zukunftspläne. Die Wahl war
nicht ſchwer!

Erſt nach dem zweiten Frühſtück konnte er
ein paar ungeſtörte Worte mit der Guerreira
wechſeln. Sie überwand raſch eine kleine Be
fangenheit. Jhre Blicke tauchten leicht fra-
gend in die ſeinen. „Vorſicht,“ ſagte er leiſe,
„wir ſind wohl ungeſtört, aber nicht ungeſehen.
Und doch müſſen wir notwendig über unſere
Zukunft ſprechen, uns noch heute klar werden,
was zu tun iſt. Biſt du meiner Anſicht, Ro
ſaria? Ja? Jch dachte es mir.“ Nanydeck zögerte
einen Moment. Sein Blick ſchweifte von der
Höhe der Hotelterraſſe über die Kronen der
Palmen, die flachen Dächer weißer Villen in
üppigen Gärten, die ſteilen Straßen an grü-
nen Weinbergen, hinweg und tauchte flüchtig in
das ultramarineblau und ſmaragdgrün ſchim-
mernde Meer, in den weißen Gicht der Wellen,
die ſich am rötlichen Felſen brachen. „Wir
können hier nicht zuſammen bleiben du
kannſt vor allen Dingen nicht hierbleiben,“

Bedeutung, jede Handbewegung wurde zumVerben, ur Verheipung Tebes Wort war auf fuhr er raſch und entſchloſſen fort, „du mußt
dich vom Fürſten trennen, Geh nach Amerika,

ich erinnere dich an unſer erſtes Tiſchgeſpräch
Miſter George Macley, ein amerikaniſcher

Jmpreſario, wurde damals flüchtig von mir
erwähnt. An dieſen denke ich jetzt Wenn es dir
recht iſt, ſetze ich mich mit ihm in Verbindung.
Du gehſt in die Staaten, und ſowie du drüben
biſt, ſage ich auch dem Fürſten Lebewohl, ſchütze
Geſchäfte in Deutſchland vor und komme dir
nach, Roſaria biſt du einverſtanden

Ueber ihr Geſicht zog ein Schatten, über die
ſchönen Züge legte ſich leichte Bläſſe, ſie ſah
an ihm vorbei: „Willſt du mich ſo raſch los
ſein?“ fragte ſie mit leiſer, ein wenig trauriger
Stimme.

„Davon kann keine Rede ſein“, ſagte Naydeck
beſtimmt, fuhr dann aber weicher fort: Ich
will nicht aber es muß ſein. Mein Herz will
ganz anders als der Verſtand, aber ſage
ſelbſt, Roſaria müſſen wir nicht klug ſein?
Gerade um unſerer Liebe willen?“ Sie nickte
langſam: „Du haſt wohl recht. Alſo ſetze dich
mit dieſem Amerikaner in Verbindung gib
acht“ ein unmerkliches Zeichen mit den Augen

„man kommt“.
Am ſelben Tage noch kabelte er nach New

York, und als die Tänzerin ihm während des
Soupers einen fragenden Blick zuwarf, konnte
er leiſe bejahend den Kopf ſenken.

Am folgenden Nachmittag traf er die Guer-
reira allein auf der Terraſſe. Sie lud ihn ein,
ſich neben ſie zu ſetzen: „Nun?“

„Die Antwort aus New York iſt da, Roſaria.
Der Mann iſt natürlich entzückt, dich zu gewin-
nen. Jn wenigen Tagen iſt er in Rom und
hofft zuverſichtlich, dort zum Abſchluß mit dir
zu kommen.“

Die Tänzerin ſtreifte den Fürſten, der mit
einigen Herren rauchend zuſammenſtand, mit
einem ſchnellen Blick. Dann lächelte ſie, und ein
wenig Eitelkeit, ein bißchen Traurigkeit lagen
in dieſem Lächeln.

„So ſchnell alſo? Muß es denn ſein? Aber ich
will ja vernünftig ſein. Alſo, hab' Dank!
Nun geht's doch nach Amerika. Wirſt du ſelbſt
mit Miſter Maeley ſprechen? Jch würde es
kaum können, ohne daß der Fürſt etwas merkt.
Den Gefallen mußt du mir ſchon tun.“

Naydeck verneigte ſich leicht. Dann beugte er
ſich dicht zu ihr hinüber: „Ja, du kannſt auf
mich rechnen, ich fahre nach Rom.“

„Woronzeff darf nichts merken,“ flüſterte die
Tänzerin zurück. Jn ihren Augen ſtand etwas
wie Angſt Napydeck lächelte unmerklich:

„Er wird nichts erfahren, das laß meine
Sorge ſein.“ Einen Augenblick ſann er nach, ein
Gedanke kam ihm dann ſagte er kühl und
ſachlich: „Man müßte ihn ablenken, und wenn
du nicht die Guerreirag wäreſt, ſo würde ich vor
ſchlagen, zu verſuchen, dem Fürſten Erſatz zu
ſchaffen. Aber es iſt ja nicht möglich, die Sonne
zu erſetzen.“

Jn den dunklen Augen des ſchönen Weibes
lag ein Ausdruck der Abwehr. Die Eitelkeit der
Frau, die auch den ungeliebten Mann nicht gern
einer anderen überläßt, regte ſich inſtinktiv in
ihr. Napvdeck ſchien es nicht zu bemerken, und

nerreira ging auf ſeine Worte nicht wei
er ein.
Vierzehn Tage ſpäter fuhr er nach Rom und

war mit dem Amerikaner bald einig. Als erſtes
legte er eine Tauſenddollarnote auf den Tiſch
Für Jhre Bemühungen. Der Fürſt möchte
die Tänzerin gern los ſein. Große Herren
große Laune, Sie wiſſen!

Der Vertrag nahm nicht viel Zeit. Es fehlte
nur noch die Unterſchrift der Guerreira. Mr.
Maecley war ein ſmarter Geſchäftsmann, der
nicht an falſcher Stelle ſparte. Ein feſtes
Jahreseinkommen von ſechstauſend Dollar
wurde garantiert, für jedes öffentliche Auftre-
ten fünfhundert Dollar, für jedes Auftreten in
privaten Kreiſen entſprechend mehr.

„Jch habe Madame Guerreira bereits für
das große Feſt bei Vanderlips in Ausſicht ge-
ſtellt,“ ſagte der Amerikaner. „Es wäre ein
glänzender Start für ſie. Die nötige Reklame
werde ich ſchon machen, Tamtam gehört nun
mal dazu, und daran ſoll es nicht fehlen.“

Naydeck zweifelte keinen Moment daran: das
Klappern verſtand dieſer Amerikaner.

„Alſo dann wäre die Sache in Ordnung, Graf
Napdeck.

(Fortſetzung folgt.)
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Man baut kein Haus nach tauſend
Plänen und gewinnt keine Schlacht mit
hundert Ratſchlägen. Gottfried Traub.

Das Grundſtüch
Erzählung von Bruno Manuel.

Bauzäune tragen nicht zur Verſchönerung
eines Stadtbildes bei. Doch werden ſie von uns
in Kauf genommen. Denn ſie ſtellen einen
vorübergehenden Zuſtand dar.

r alle Zäune ſtellen einen vorübergehen-
den Zuſtand dar. Es gibt welche, die ein
Menſchenleben überdauern. Beiſpielsweiſe der
auf der linken Seite. Er iſt ſchon vor unſerer
Geburt dageweſen. Um ihn herum wuchs eine
Stadt empor, die inzwiſchen auch nicht mehr die
jüngſte iſt. Wir ſind in die Schule gekommen,
wurden konfirmiert, ergriffen einen Beruf und
zogen in den Krieg. Der Krieg ging zu Ende.

Nicht ſo der Zaun. Er blieb uns erhalten. Jn
ſeiner Nähe erſtanden Wohnhäuſer. Auch Büro-
gebäude wuchſen heran, ſowie eine Schule aus
roten Ziegelſteinen. Und die Straße, in der
dieſe Herrlichkeit ſteht, hat ein gepflegtes Aus-
ſehen. Man könnte ſie direkt eine Prachtſtraße
nennen, wenn nicht auf der linken Seite beſagte
Lücke wäre.
Eine Lücke iſt immer häßlich. Dieſe nament-

lich. Denn ſie offenbart uns alle Schattenſeiten
eines unbekannten Grundſtücks. Durch den
Zaun, der Löcher hat, erblickt man Brenneſſeln,
Konſervenbüchſen und alte Matratzen. Manch-
mal erblickt man auch Kinder und Hunde, die
in all dem wühlen. Jene mit dem Spaten. Dieſe
mit den Pfoten.

Nun ſoll die Herrlichkeit ein Ende haben. Das
Grundſtück wird, was man nie für möglich ge
halten hätte, bebaut. In letzter Zeit iſt nämlich
verſchiedenes vorgegangen.

Es begann damit, daß die Eigentümer der
Nachbargrundſtücke beim ſtädtiſchen Hochbauamt
eine Eingabe machten. Sie gipfelte in der Be
hauptung, der Schandfleck trage nicht zur
Hebung des ſtädtiſchen Anſehens bei. Bald dar-
auf blieb am Zaun der Mantel eines Polizei
gewaltigen hängen. Und als ſich ſchließlich
jemand fand, der ihn (den Zaun) nebſt all dem
herrlichen Unkraut für eine Viertelmillion er-
werben wollte, um an der Stelle ein rieſiges
Bürohaus erblühen zu laſſen, begann man ſich
endlich auch für den Beſitzer zu intereſſieren.

Während er ſich bei anderen Grundſtücken mit
Leichtigkeit ermitteln läßt, ließ er ſich hier zu-
nächſt überhaupt nicht ermitteln. Man ſchleifte
die älteſten Grundbücher herbei. Man ſtellte
das ganze Kataſteramt auf den Kopf und fand,
daß das Grundſtück anſcheinend keinem gehörte.
Es muß aber jemand gehören. Denn auf der
ganzen Welt gibt es kein Grundſtück, das nie-
mand gehört. Nur wer derjenige ſein mag, ging
aus keinem Schriftſtück hervor.

Hier konnte nur ein Wunder helfen.
Wunder geſchehen, ſobald ſie gebraucht wer-

den. Es trat ein hochbetagter Beamter hervor,
der den Fall noch in Erinnerung hatte. „Die
Sache ſt nämlich die“, ſagte er, „wie der Beſitzer
heißt, weiß ich nicht. Aber damals lag die
Gegend noch mitten in der Wildnis und keiner
wollte das Grundſtück kaufen. Da haben wir
einfach kurzen Prozeß gemacht.“

„Was für einen Prozeß? Nu reden Sie ſchon,
Krawutſchke. Spannen Sie uns nicht ſo lange
auf die Folter.“

Krawutſchke erzählte mit leichter Anmut
dieſes: „Eines Tages, als das Grundſtück Nr. 85
verſteigert werden ſollte, und weit und breit
kein Jntereſſent zu ſehen war, ſagte der
amtierende Gerichtsrat zu dem Protokollführer:

„Wiſſen Sie was, Herr Referendar, ich habe
die Warterei ſatt. Machen Sie mir ein An
gebot. Dann ſind wir das Ding wenigſtens los.“

„Aber Herr Gerichtsrat, ich beſitze gerade noch

n Mart. Damit dürfte nicht viel anzufangen
ein.

„Geben Sie her die drei Mark und der Fall
iſt damit erledigt. Mehr ſind die paar Gras-
halme ſowieſo nicht wert.“

So wurde der Referendar ein Grundbeſitzer.
Doch nahm er die Sache nicht wichtig und beeilte
ſich, ſie zu vergeſſen. Er wurde älter, heiratete,
bekam Kinder, ließ ſich penſionieren und zog in
eine andere Stadt.“

„Aber wie der Referendar hieß, wiſſen Sie
das wirklich nicht, Krawutſchke?“

Krawutſchke wußte das wirklich nicht.
Es iſt eine merkwürdige Geſchichte. Und

merkwürdige Geſchichten gehören in die Zei-
tung. Mehrere Blätter ſchleuderten ſie zugleich
in die Welt, und mehrere andere Blätter druck-
ten ſie nach. Dies wiederum hatte zur Folge,

daß in irgendeiner Stadt irgendeine alte Dame
die Brille von der Naſe nahm und zu ihrem
n. einem penſionierten Staatsanwalt, alſo
prach:
„Denk' mal an, Hermann, was das doch mit-

unter für komiſche Dinge gibt. Da können ſie
in der Nähe von Berlin einen Grundbeſitzer
nicht finden. Angeblich ſoll er vor über dreißig
Jahren für drei Mark ein Terrain gekauft
haben. Und jetzt bieten ſie ihm dafür eine
Viertelmillion, wiſſen aber nicht, wer er iſt.
Schade, daß unſereiner das nicht ſein kann.“

Hermann ließ vor Schreck die Pfeife fallen.
Dann riß er eilfertig das Blatt an ſich, warf
große, traumverlorene Augen darauf, lief auf-
geregt in die Schlaſſtube, kam in Hut und
Mantel zum Vorſchein und behauptete, der-
jenige zu ſein.

400 Jahre „Schale türkiſch“
Bleines Jubiläum in Jſtanbul Genüſſe, die der Loran nicht verbofen
Bei uns hat man vor kurzer Zeit das drei-

hundertjährige Jubiläum des Kaffees gefeiert.
Man wird ſich erinnern: es fiel mit dem drei-
hundertjährigen Jubiläum des Endes der
Türkenbelagerung von Wien zuſammen. Da-
mals machte man im fluchtartig verlaſſfenen
Türkenlager große Beute, unter anderem fand
man unzählige Säcke mit Kaffee, den man ſchon
während der Belagerung dank einzelner
Beutezüge kennengelernt hatte.

Nun, die Türken, die damals Wien belager-
ten, kannten das edle Getränk ſchon ſehr viel

länger, rund hundert Jahre länger. Man glaubt
in Jſtanbul es wird dort eiferſüchtig dar-
über gewacht, daß man nicht mehr Konſtanti-
nopel ſagt beſtimmt zu wiſſen, daß der Kaf-
fee im Jahre 1534 über den Bosporus in die
türkiſche Hauptſtadt kam. Jn der aſiatiſchen
Türkei war er ſchon längere Jahre bekannt,
aber die guten Dinge brauchten heute wie da-
mals Weile. Jm Jahre 1534 kam nicht nur der
Kaffee zum goldenen Horn, ſondern es wurde
auch das erſte türkiſche Kaffeehaus errichtet.

Ein türkiſches Kaffeehaus iſt etwas ganz an
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Weihna chtliche Puppenparode im Schaufenſter
Hier ſtehen, hängen und liegen die Wunſchträume unſerer Mädchen. Jedes hofft, wenigſtens

eine dieſer niedlichen Puppen unter dem Weihnachtstiſch vorzufinden.
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1870: Treffen bei Beaune-la-Rolande.
1918: Kaiſer Wilhelm II. dankt ab.

deres als ein europäiſches. Erſtens ſitzt man
dort nicht auf Stühlen und an Tiſchen, wie bei
uns, ſondern man kauert ſich auf dem Boden
nieder und unterhält ſich auch mit ſeinen Be-
kannten in dieſer Lage, in der Europäer es
allerdings nicht ſehr lange aushalten, die es
nicht von Jugend an gewöhnt ſind.

Der Kaffee bedeutete einſt für den Türken
viel mehr, als für Europa, das ihn ein Jahr-
hundert ſpäter kennen lernte. Der Koran ver
bietet bekanntlich den Alkoholgenuß in jeder
Form. Da war der Kaffee mit ſeiner er
regenden Wirkung doppelt willkommen, nicht
minder der Tabak, der allerdings erheblich
ſpäter in der Türkei Eingang fand, und zwar
nicht als Zigarre, Zigarette oder gar Pfeife,
ſondern in ſeiner türkiſchen Form, als Nar-
gileh, Waſſerpfeife bei uns genannt, obwohl
das kein richtiger Ausdruck iſt Mit dem Kaffee
und dem Tabak hatten die ſtrenggläubigen Tür-
ken zwei Genußmittel, die nicht den Geboten
des Korans widerſprachen, und der Neid muß
es ihnen laſſen, daß ſie darin eine beſondere
Kultur entwickelt haben, die wir nie erreichten.

Die Entwicklung der Kaffeekultur iſt bei uns
in einer ganz anderen Richtung verlaufen. Jn
Weſteuropa hat der Kaffee Eingang in die Fa
milie gefunden, wo er nicht nur von den Män-
nern, wie in der alten Türkei, ſondern mit der
gleichen und vielleicht noch größeren Liebe von
Frauen getrunken wird.

Aber nicht nur in dieſer Hinſicht unterſcheiden
wir uns von der Türkei auch ihre Kaffee-
zubereitung iſt von der unſrigen verſchieden.
Auf die einzelnen Rezepte einzugehen, würde
hier zu weit führen. Es genügt der Hinweis,
daß in der Türkei wie in Aſien faſt allgemein,
der Kaffee nicht gebrüht, ſondern gleich mit
Zucker dick eingekocht wird. Er wird aus ganz
kleinen Schälchen genoſſen, und zwar ganz lang
ſam, ein kleiner Schluck nach dem andern.

Dieſes Kaffeejubiläum iſt für konſervative
Türken, die den vergangenen Zeiten nach
trauern, ein ziemlich melancholiſches Jubiläum.
Von der alten türkiſchen Kaffeekultur iſt kaum
etwas übrig geblieben. Der alten, kleinen, in-
timen Kaffeeſtuben werden immer weniger ſie
ſterben aus, man findet ſie nur noch in kleinen
Landſtädten, kaum mehr in Jnſtanbul oder
Ankhara. Dafür ſind überall moderne euro
päiſche Cafés entſtanden, wie man ſie in Berlin,
Paris oder Wien auch findet.

Auch die Nargileh iſt ſo ziemlich auf dem
Ausſterbeetat. Die Zigarette hat über ſie
triumphiert. Die Nargilehs, die früher zu
Dutzenden in den alten Kaffeeſtuben zum Ver-
leih für die Gäſte bereitſtanden, ſind in die
Antiquitätengeſchäfte gewandert und erzielen
dort, wenn ſie alt und ſchön gearbeitet ſind,
Liebhaberpreiſe.

Die junge Türkei iſt auf Kaffee und Tabak
nicht gut zu ſprechen, weil ſie ihnen einen Teil
der Schuld am Niedergang des alten Osmanen-
reiches gibt. Jn ihrem Lebensraum haben auf
die Dauer erſchlaffende Genüſſe keinen Platz
mehr. Die jungen Türken verbringen ihre
Tage nicht mehr müßig in der Hoffnung, daß
Allah ſchon helfen werde. Sie treiben Sport,
ſie folgen begeiſtert den Fahnen des Ghaſi und
ſie arbeiten Mann und Frau. Sie empfin-
den alſo den Rückgang der Kaffeekultur nicht
als Verluſt. Aber die alte, zahlenmäßig noch
immer nicht unerhebliche Türkei, wird weiter
wehmütig lächeln unter dem wohltätig ſtrengen
Regime des Ghaſi. Kurt Zürland

Roman von Margok von Gtmpfon
9. Fortſetzung.

Und auch Napdeck geſtand es ſich in ſtillen
Stunden ein dem Zauber und der Schönheit
dieſer Frau nicht ſo kühlen Herzens gegenüber-
zuſtehen, wie es in ſeiner Lage angebracht ge-
weſen wäre.

Eines Tages hatte man ſich zu einem Ausflug
im Motorboot nach Sorrent verabredet, als ſich
im letzten Augenblick Woronzeff mit eiligen
Korreſpondenzen entſchuldigte. Aber er bat,
ſich durchaus nicht von der Partie abhalten zu
Iaſſen, und die Tänzerin wußte es ſo einzurich-
ten, daß Navydeck gar keine Wahl blieb. So
hatten die beiden einen langen, ungeſtörten
Nachmittag vor ſich. Naydeck fühlte es deutlich,
die Entſcheidung würde heute fallen, und da es
ein Ausweichen nicht mehr gab, beſchloß er, aus
der etwas zwangsartigen Lage das Beſte zu
machen.

Zerſtreut hörte die Tänzerin auf ſein Ge
plander. Zwiſchen ihren Brauen ſtand eine
kleine, eigenſinnige Falte. Plötzlich unterbrach
ſie ihn:

„Jch habe mir das mit der Tournee durch
Amerika, von der wir einmal ſprachen, über-
legt, Graf Naydeck. und ich hätte nicht übel Luſt,
von Jhrem freundlichen Anerbieten, mich zu
lancieren, Gebrauch zu machen. Wie denken Sie
darüber?“

Die Frage überfiel ihn plötzlich war kitz-
lig genug. Einerſeits eine gute Gelegenheit, die
ſchöne Freundin abzuſchieben, anderſeits durfte
er ſie ja nicht fühlen laſſen, daß der Gedanke
an das Scheiden ihm leichter wurde als ihr.

edes Wort mußte ſcharf überlegt, auf ſeine
irkung geprüft werden. Er ſpielte ſeine Rolle

virtuos. Bei ihrer Frage glitt es wie Er-
ſchrecken über ſeine Züge, und ſeine Augen ſchie-

Nachdritck verboten

nen zu bitten: „Gehe nicht von mir.“ Dann er-
widerte er zögernd: „Wie? Sie wollen uns ver-
laſſen? Verzeihen Sie, bitte ich meine, Sie
könnten ernſtlich daran denken, ſich vom Für-
ſten zu trennen? Jch fürchte, es würde ihn hart
treffen. Und auch Jhren Freunden würde der
Abſchied ſehr ſchwer werden.“

Eine unwillige Handbewegung:
„Laſſen wir doch die Redensarten beiſeite.

Daß mir die Trennung von Woronzeff nicht
ſchwer werden kann, wiſſen Sie ebenſo genau
wie ich. Laſſen Sie mich endlich einmal offen
ſprechen! Mir iſt das Zuſammenleben mit Wo-
ronzeff längſt zum unerträglichen Zwang ge-
worden. Ja, mein Stolz leidet darunter, ich
fühle mich gedemütigt und ich will nicht mehr.
Nein, ich will nicht mehr. MeinGott, das müſſen
Sie doch gefühlt haben!“ Jhre Stimme zitterte
vor innerer Erregung. Jmmer leidenſchaftlicher
hatte ſie geſprochen, in ihrn dunklen Augen, die
ſo kühl und abweiſend blicken konnten, ſchim-
merten Tränen. Naydeck war überraſcht. Das
konnte ja nett werden! Wie er ſich da heraus-
winden ſollte, war ihm vorläufig noch nicht
recht klar. Er verſuchte, ſie zu beruhigen:

„Aber, liebe Freundin, Sie ſehen die Dinge
ſchlimmer an, als ſie ſind, vor allen Dingen,
als nötig iſt. Verſuchen Sie erſt einmal, ruhig
zu werden, und dann wollen wir zuſammen
überlegen und werden auch ſicher einen Weg
aus dieſem Dilemma ſinden. Daß ich Jhnen
ganz und gar zur Verfügung ſtehe, wiſſen Sie.“

Aber ſtatt ruhiger, ſchien Roſariaga Guerreira
immer leidenſchaftlicher zu werden. Der matte
Ton ihres ſchönen Geſichts war von zartem
Rot überhaucht, um den ausdrucksvollen Mund
lief ein Zucken:

„Seit Monaten ſchleppe ich goldene Ketten,
ſeit Monaten darf ich keinen eigenen Willen

SFttrſt Woronzeff mehr haben, bin zur Puppe herabgewürdigt,
die nach des Herrn Pfeife tanzen muß. Ekel-
haft iſt dieſes Daſein, eine Laſt nur noch, die
mich demütigt und herabwürdigt. Jch will nicht
mehr will nicht mehr! Jch will wieder frei
ſein, will ein unabhängiger Menſch ſein, der
nur ſich ſelbſt Rechenſchaft ſchuldig iſt. Sie
müſſen mir helfen, Graf Navpdeck. Jch verlaſſe
mich auf Sie! Sie haben es mir verſprochen!
Aber ich fühle es nur zu deutlich, Sie halten
zu Woronzeff! Sie würden nicht den kleinen
Finger für mich rühren, wenn Sie glaubten,
dem Fürſten in den Weg zu kommen. Ach, wie
widert mich das Leben an! Jch bin ein Menſch
von Fleiſch und Blut, bin keine Puppe, mit der
man ſpielt, und die man nach Gefallen in die
Ecke wirft. Jch mag nicht mehr! Jch will nicht
mehr Komödie ſpielen Bitte, Graf Naydeck,
laſſen Sie mich ausſprechen, es muß mal her-
aus! Sonſt erſticke ich daran. Jch habe in all der
letzten Zeit zu ſehr gelitten, und wiſſen Sie,
warum? Weil ich mich vor Jhnen geſchämt
habe.“ Sie ſchlug die Hände vors Geſicht und
weinte krampfhaft.

Naydeck ſaß wie auf Kohlen. Das war eine
regelrechte Szene, und war doch zu echt, um
ihn unberührt zu laſſen. Ein Ausweichen, ein
Hinübergleiten auf ein weniger delikates Thema
war nicht mehr möglich. Er fühlte es ganz
deutlich, ihre Aufregung galt mehr ihm als
dem Fürſten, ſie wollte Klarheit von ihm haben
und fand nicht den Weg. Er mußte ihr helfen,
mußte ihr goldene Brücken bauen, konnte ſie
nicht in dieſer inneren Zerfahrenheit laſſen,
mußte ihr die Möglichkeit geben, ſich auszu-
ſprechen. Dann würde ſie ruhiger werden. So
tat er erſchüttert, nahm ihre Hand:

„Aber, Roſaria, vor mir geſchämt? Mein
Gott, wie ſoll ich mit dem Bewußtſein fertig
werden, daß Sie meinetwegen gelitten haben?
Muß ich Jhnen denn wirklich erſt ſagen, wie
glücklich es mich gemacht hätte, Jhnen mehr ſein
zu dürfen als nur ein guter Bekannter? Wenn
Sie mir dies alles doch eher geſagt hätten!
Sollten Sie denn nicht gewußt haben, wie auf-
richtig ich Jhnen ergeben bin?“

Schon während Napdeck dies ſagte, hatte er

3 Gefühl, zu weit zu gehen, leichtſinnig zu
ein.
Mit Augen, in denen noch Tränen ſchimmer-

ten, ſtrahlte die Guerreira ihn an, und er ſah
es mit Schrecken, ſie hatte aus ſeinen Worten
mehr entnommen, als er hatte ſagen wollen
oder hätte ſagen dürfen.

Aber jetzt war es zu ſpät. Die Guerreira ließ
die langbewahrte Maske fallen: e„Ach, Graf Naydeck, warum haben Sie nicht
längſt ſo zu mir geſprochen? Wieviel Kummer
und Not hätten Sie mir erſpart! Nein ich
ſage: uns erſpart. Iſt es ſo richtig?“

Leiſe, mit einem reizenden, kleinen Lächeln
hatte die Guerreira geſprochen. Jetzt ſah ſie ihn
an, und in ihren ſchönen Augen lag heißes Be
gehren, beglückendes Gewähren! Hinreißend
ſchön war ſie in dieſem Augenblick, und Navdeck
war viel zu ſehr Minn, um davon unberührt
bleiben zu können. Die Mauer war eingeriſſen,
und er wußte nicht einmal, ob er ſie im Augen-
blick wieder hätte aufrichten mögen, auch wenn
er die Macht dazu gehabt hätte. Er geſtand es
ſich ein, er würde ſich von den nächſten Stunden
treiben laſſen! Wohin? Ach was! Mochte diefe
Frage offen bleiben.

Mit raſchem, heißem Kuß beugte er ſich über
ihre Hand: „So iſt es, Roſaria“, ſagte er. „Aber
was nun?“

Die Tänzerin warf den Kopf zurück und
lachte, halb glücklich, tief aus dem Innern her-
aus, halb leichtſinnig.

„Was nun? Ach, damit wollen wir uns doch
dieſe Stunde nicht verderben! Jetzt wollen wir
nur an den Augenblick denken. Alles wird ſich
klären. Sie werden die Löſung finden! Natür-
lich werden Sie ſie finden! Ach, wie bin ich glück
lich, daß es ſo weit iſt, daß ich das Leben wieder
ſchön finden kann. Sagen Sie, iſt es nun nicht
doch wieder herrlich, zu leben?“

Statt aller Antwort preßte er ſeine Lippen
auf ihre Hand. Gut! Mochte denn der Augen-
blick herrſchen! Mochten alle ſonſtigen Fragen
zurücktreten. Es war ihm recht ſo. Jhm blieb
immer noch Zeit zur Ueberlegung, um ſich aus
Dingen herauszuwinden, die ihn überrumpelt
hatten und in die er hineingetanumelt war, wei
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Die schnellste Frau der Welt.
Die Oberste Luftsportbehörde, die FAI) (Fédé-
ration Aéronautique Internationale) hat eine
ganze Reihe neuer Flughöchstleistungen an-
erkannt. Unter den Frauen wurde der Land-
flugzeuggeschwindigkeitsrekord über 1000 km
einer Französin, Fräulein Helene Boucher,
zugesprochen, die auf ihrem Caudron-Eindecker
409,184 Stundenkolimeter erreichte. Auf der
Meßstrecke erzielte sie im gleichen Flugzeug
sogar 445,028 Stundenkilometer und wurde da-

mit die bisher schnellste Frau der Welt.

Keuſel enkfäuſcht in London
Die Rieſenhalle des Londoner Wembley-Sport-

palaſtes war der Schauplatz des mit großer Span-
nung erwarteten Boxkampfes zwiſchen dem Vochumer
Walter Neuſel und dem engliſchen Halbſchwer-
gewichtsmeiſter Len Harvey, Die 12000 Zu
ſchauer, die ſich zu dieſer Begegnung eingefunden
hatten, wurden ſtark enttäuſcht, denn das Gefecht
geſtaltete ſich mehr zu einem Ringkampf als zu einem
ſauberen Borkampf. Neuſel, der weit entfernt von
ſeiner einſtigen guten Form zu ſein ſchien, war
phyſiſch überlegen, verſtand es aber nicht, dieſen Vor
teil in der richtigen Weiſe auszunutzen. Er verlegte
ſich faſt ausſchließlich auf den Nahkampf, wobei er
nach Herzensluſt klemmte und hielt, ſo daß ihn der
Ringrichter mehrfach verwarnen mußte. Len Harvey
war ſchneller und wendiger als der Deutſche, er
ſchlug ſeinem Gegner ſchon in den erſten Runden
das rechte Auge auf, landete auch ſonſt verſchiedent
lich gute Treffer, doch reichte ſein geringer Vorſprung
an Punkten nicht zum Siege aus. Das nach Ablauf
der 12 Runden verkündete „Unentſchieden“ gibt dem
Veranſtalter die Möglichkeit, mit einem Revanche-
kampf zwiſchen den beiden noch einmal ein gutes
Geſchäft zu machen.

Verpflichtung der Olympigkämpfer

Am 16. Dezember einheitlich im ganzen Reich.
Mit der Organiſation und der Durchführung der

11. Olympiſchen Spiele 1936 hat Deutſchland eine
gewaltige Aufgabe übernommen. Ungeheure Vor-
arbeiten ſind zu leiſten, damit die Spiele im wür-
digen Rahmen abgewickelt werden können. Schon
heute beſteht jedoch kein Zweifel mehr daran. daß das
Berliner Olympia einen Vergleich mit den bisherigen
Spielen nicht zu ſcheuen braucht, ja, daß es in ſeiner
äußeren Geſtaltung die Höhepunkte früherer Olym-
piaden vorausſichtlich vielfach übertreffen wird.

Um ſo wichtiger und bedeutungsvoller iſt die in
nerdeutſche Vorbereitung auf die Spiele, d. h. die
Vorbereitung der deutſchen Sportler auf die Kämpfe
um olympiſche Ehren. Das Jahr 1934 diente im
weſentlichen der Talentſuche unter den deutſchen
Sportlern. Dieſe Talentſuche iſt jetzt abgeſchloſſen,
wenn auch ſpäter heranreifende Talente noch immer
Berückſichtigung finden können. Die bereits aus
gewählten Olympia-Sportler ſtehen im Dienſt des
Vaterlandes. Die Bedeutung und die Größe der
ihnen zugewieſenen Aufgabe kann keinem Zweifel
unterliegen. Sie wird jedoch dadurch unterſtrichen,
daß am Sonntag, 16 Dezember, im ganzen Reiche
die feierliche Verpflichtung aller in der Vorbereitung
für die Olympiſchen Spiele 1936 ſtehenden Sportler
ſtattfindet. Jn Berlin wird der Reichsſportführer
von Tſchammer und Oſten die Verpflichtung
perſönlich vornehmen. Die Berliner Veranſtaltung
ſtellt den Mittelpunkt aller örtlichen Verpflichtungs-
fetiern im Reiche dar. Ein beſonders würdiger Schau-
platz für die Berliner Feier iſt mit dem Deutſchen
Opernhaus gefunden worden, das von dem Jn
tendanten Wilhelm Rohde für dieſen Zweck lie
benswürdigerweiſe zur Verfügung geſtellt worden iſt.

Sport und Leibesübungen

der Mokorſport im Jahre 1935
wichtige Beratungen bei der Ons. „Kraftfahrerdank-Groſchen“

Die Oberſte Nationale Sportbehörde für die ſich die einzelnen Veranſtaltungen noch ſchärfer als
deutſche Kraftfahrt hielt in Berlin unter dem Vorſitz
des re des deutſchen Kraftfahrſports, Ober
gruppenführer Hühnlein, eine Sitzung ab, an
der neben dem Präſidenten des DDAC und den
Vertretern des Reichs-Propaganda-, ReichsWirt-
ſchafts miniſteriums und des Auswärtigen Amtes
auch der Führer der Wirtſchaftsgruppe Kraftfahr-
zeuge ſowie der Vorſitzende des Reichsverbandes der
Automobilinduſtrie und ver Vorſitzende der Ver
einigung der Motorradfabriken teilnahmen,

Zunächſt gedachte Obergruppenführer Hühnlein in
warmen Worten des ſo jäh verſchiedenen Vorſtands-
mitgliedes der Daimler-Benz-Werke, Dr. Jng, e. h.
Hans Nibel, der auf der Fahrt zur Teilnahme
an dieſer Sitzung auf dem Stuttgarter Hauptbahnhof
vom Herzſchlag ereilt wurde.

„Jn Dr. Nibel ſo führte Obergruppenführer
Hühnlein aus verliert die deutſche Kraftfahrt
einen Mann, der ihr durch die Genialität ſeiner
Leiſtungen, Lauterkeit der Geſinnung, Tiefe des
Wiſſens und den reſtloſen, keine Schonung gegen
ſich ſelbſt kennenden Einſatz der eigenen Perſon
für ſeine Ziele, für ſeine Arbeit, für Deutſchland,
Führer, Berater und Vorbild war. Auf der
Höhe des Erfolges ſtehend, mitten im vollſten
Schaffen, fiel Dr. Nibel auf dem Felde der Ehre
än der großen Schlacht der deutſchen Arbeit.
Jhm das letzte Geleit zu geben, wird mir nicht
nur eine ehrenvolle Pflicht, ſondern ein tiefes
inneres Bedürfnis ſein.“

Jm Anſchluß an eine weitere richtunggebende An
ſprache des Führers des deutſchen Kraftfahrſportes
wurden ſodann die einzelnen Punkte der Tages
ordnung durchberaten. ittelpunkt des Jntereſſes
bildete die Aufſtellung des deutſchen Kraftfahrſport-
Terminkalenders 1935, deſſen endgültige
Faſſung in Kürze der Oeffentlichkeit übergeben werden
wird. Schon jetzt kann jedoch geſagt werden, daß

Pokalkämpfe immerinkereſſank

bisher auf den ihnen zugrundeliegenden Beſtim-
mungszweck konzentrieren werden. Um dieſen Ge
danken in die Tat umzuſetzen, iſt es erforderlich, daß
im kommenden Jahre bei einer Reihe von Ver
anſtaltungen, deren Zweck nicht nur ein rein ſport
licher iſt, ſondern bei denen es ebenſoſehr auf die
Gewinnung techniſcher Erkenntniſſe ankommt,

die Zahl der Teilnehmer beſchränkt
werden wird.

Nachdem die Kraftfahrzeuginduſtrie und mit ihr
die Bereifungs- und Betriebsſtoffinduſtrie in dieſem
Jahre bei der Durchführung der großen kraftfahr-
ſportlichen Veranſtaltungen mit ihren ungeheuren
Teilnehmerzahlen neben den ideellen auch hohe
finanzielle Leiſtungen im Intereſſe des Sports durch
Zurverfügungſtellung von Kraftfahrzeugen, Reifen,
Beiriebsſtoffen uſw, zu verzeichnen hatte, wird der
Kraftfahrſport-Terminkaklender 1935 im Hinblick auf
die notwendige Haushaltung mit den zur Verfügung
ſtehenden Mitteln weitgehend Rückſicht nehmen.

Weitere Fragen, wie z, B, Feſtlegung der deut
ſchen Meiſterſchaftsläufe, Klaſſeneinteilung bei
nationalen Rennen, Regelung der Unfallverſicherung
für die Teilnehmer an kraftfahrſportlichen Veran-
ſtaltungen ſowie der weitere Ausbau des Hilfsfonds
für den deutſchen Kraftfahrſport waren ebenfalls
Gegenſtand eingehender Beſprechungen. Zur Unter-
ſtützung des Hilfsfonds, ver den Namen „Deutſcher
Kraftfahrer-Dank“ trägt, wird im kommenden Jahre
unter der Bezeichnung „Kraftfahrerdank-
Groſchen“ ein Aufſchlag auf die Eintrittspreiſe
bei Autorennen, Motorradrennen uſw. erhoben. Der
Verlauf der Sitzung zeigte abermals ein Bild beſter
kameradſchaftlicher Zuſammenarbeit zwiſchen allen
Beteiligten, ſo daß erwartet werden darf, daß bei
dieſer Geſchloſſenheit und der konzentriſchen Zu
ſammernfaſſung der Kräfte das neue Sportjahr 1935,
was den Erfolg betrifft, ſich dem alten würdig an
die Seite ſtellen wird.

Information über den Vereinspolal des Deutſchen Fußball Bundes 14000 Vereine ſpielen

Der Deutſche Fußball-Bund hat für ſeine
Vereine neben den von ihm öurchgeführten
Kämpfen um die deutſche Fußballmeiſterſchaft
eine neue Konkurrenz geſchaffen: den Ver-
eins-Pokal. Pokalkämpfe haben ihre eigene
Note. Sie haben durch den Umſtand, daß
die Gegner durch das Los gepaart werden
und die unterliegende Mannſchaft aus der
Konkurrenz ausſcheidet ihren beſonderen
Reiz. Pokalkämpfe gibt es auch in anderen
Ländern. So wohnt den Kämpfen um den
engliſchen Pokal eine ſtarke Werbewirkung
inne und das alljährlich am letzten April-
Sonnabend in London ſtattfindende Ent-
ſcheidungsſpiel um den Pokal gilt als das
größte fußballſportliche Ereignis der Welt.

Der deutſche Fußball-Pokal iſt nach ſeiner
Ausſchreibung hin berufen, weiteſtgehendes
Fubßallintereſſe zu wecken. Dem kleinſten
Kreisklaſſenverein iſt die Möglichkeit ge-
geben, gegen höher klaſſifizierte Mannſchaf-
ten anzutreten und damit weithin erkenn-
bare ſportliche Erfolge zu erringen. Die
neue Pokalkonkurrenz findet bei den Ver-
einen des Deutſchen Fußball-Bundes einen
ſtarken Widerhall. Damit iſt die Grundlage
dafür gegeben, daß die Pokalkämpfe den be
abſichtigten Zweck voll erfüllen: das mit der
Ermittlung des Meiſters nachlaſſende Jnter-
eſſe nur zu entfachen und den kleineren und
ſpielſchwächeren Vereinen durch den Spiel-
verkehr mit ſtärkeren Mannſchaften An-
regung und Zuſchauerintereſſe zu verſchaffen.

Der Meldeſchluß für die erſte Pokal-
konkurrenz iſt auf den 15. Dezember gelegt.
Ende des Jahres 1935 ſoll das Schlußſpiel
ausgetragen werden. Die Hauptrunden be
ginnen nach der Erledigung der Kämpfe um
die Deutſche Meiſterſchaft, jedoch wird die
ſechswöchige Sommerpauſe reſtlos inne-
gehalten. Ob im nächſten Jahr die Spiele,

Die Gemeinſchafts Arbeit feſtgelegt
Abkommen zwiſchen KReichsbund für Leibesübungen und Rs-Kulkurgemeinde

Als die große Gemeinſchaft aller am Kulturleben
der deutſchen Nation anteilnehmenden Volksgenoſſen
hat die NS.-Kulturgemeinde in der NS. Gemeinſchaft
„Kraft durch Freude“ die Aufgabe, eine aus
nationalſozialiſtiſchem Lebensgefühl und deutſcher
Weltanſchauung wachſende neue Volkskultur vorzu
bereiten. Die Löſung dieſer Aufgabe erfordert die
Erweckung eines neuen kulturellen Wollens bei jedem
deutſchen Volksgenoſſen. Da der Deutſche Reichs
bund für Leibesübungen eine nationalſoziaſiſtiſche
Erziehungsgemeinſchaft iſt die durch ihre werktätige
Arbeit die Verbindung zwiſchen Leib und Seele,
Körper und Geiſt herbeiführt, trifft ſich der in den
Gemein ſchaften des DRfL. vorhandene kulturelle
Wille vielfach mit den Beſtrebungen der NS.-Kultur
gemeinde.

Zum Zwecke kameradſchaftlicher Zuſammenarbeit
auf den, beiden Gliederungen, gemeinſamen Grund
lagen, trifft der Reichsſportführer von Tſchammer
und Oſten als Führer des DRfL. mit der NS.-Kul
turgemeinde nachſtehendes

Abkommen:
1. Der Deutſche Reichsdund für Leibesübun ift

bereit, der NS.-Kulturgemeinde bei der Durchführung
ihrer Aufgabe behilflich zu ſein. Er erwartet dem
zufolge von der NS.-Kulturgemeinde kulturell künſt
leriſche Anregung in der Form kameradſchaftlicher
Zuſammenarbeit mit den Dietwarten des DRfL2.,
denen die Betrenung der Mitglieder des DRfL. in
W obliegt. Die NS.-Kulturgemeindeſich den Dietwarien des DRſ8. vor allem hei

der Durchführung von Veranſtaltungen auf den Ge
bieten Theater, Film, Vortragsweiſen, Muſ'k bil-
dende Kunſt, bunte Veranſtaltungen u. a. zur Ver
fügung

2. Zur Sicherung der Zuſammenarbeit zwiſchen
dem DRfL. und der NS.-Kulturgemeinde wird der
Reichsdietwart Pg. Kurt Münch als Verbindungs-
mann zur Reichsamtsleitung der NS.-Kulturgemeinde
beſtellt und tritt in den Stab des Reichsamtsleiters.
Jn den Gauen, Bezirken und Kreiſen des DRfL.
nehmen die zuſtändigen Dietwarte der Gliederungen
die Verbindung mit der entſprechenden Gauamits-
leitung oder örtlichen Gliederung der NS.-Kultur
gemeinde auf und halten mit ihr ſtete Fühlung.

3. Der DRf!S., erklärt ſich bereit, der NS.-Kultur-
gemeinde auf Anforderung geeignete volkstümliche
Vorträge aus ſeinen Arbeitsgebieten zu vermitteln.

4. Der DRfL. und die NS.-Kulturgemeinde er
klären ſich bereit, kulturelle Einzelveranſtaltungen im
Reich oder gelegentliche gemeinſame Veranſtaltungen
gegenſeitig zu unterſtützen.

5. Der NS.Kulturgemeinde iſt es geſtattet im
Mitgliederkreis des DRfL. für die Einzelmitglied-
ſchaft bzw. für den Beſuch ihrer Veranſtaltungen zu
werben. Vorausſetzung iſt hierbei, daß ein an
oder Druck zur Erwerbung der Einzelmitgliedſcha
bzw. für den Beſuch von Veranſtaltungen nicht au
geübt wird.

G. Tagungen und üngen der RS.Kulture e hRf82. eingelader

die in den Vorrunden ja die kleinſten Kreis-
ligavereine zuſammenführen, zweckmäßig
ſchon im Herbſt beginnen werden, wird die
Erfahrung lehren. Weil eine Pokalkonkur-
renz unter faſt 14000 Vereinen bisher in der
Welt ohne Beiſpiel iſt, kommt alles auf die
Erfahrung an.
Die Durchführung der einzelnen Kunden

wird terminlich ſtreng innegehalten. Um
eine reibungsloſe techniſche Durchführung zu
ſichern, müſſen in Ausſcheidungskämpfen die
ſchwächſten Mannſchaften ausgeſchaltet wer-
den. So iſt es in England auch. Dann kom-
men je drei Vor-, Zwiſchen- und Haupt-
runden und zum Schluß ſteigen die Schluß-
runden. Die Kämpfe einer Runde müſſen
beendet ſein, wenn die nächſte Runde be-
ginnt. In allen Gauen finden die Pokal-
kämpfe an den gleichen Tagen ſtatt. Die
Ausloſung iſt öffentlich; ein Umſtand,
der beſonders in den ſpäteren Runden
weiteſtgehende Anteilnahme ſichert. Die Gau-
und Bezirksklaſſen nehmen pflichtmäßig teil;
auch dieſe Tatſache ſtärkt die Bedeutung der
Pokalkonkurrenz. Ueber alles ſteht aber zum
Schluß der Sieg in dieſer großen Konkur-
renz. Der Sieger kann ſich Deutſcher
Fußball-Pokalſieger nennen. Dem Schluß-ſpiel wird eine große Bedeutung zukommen,
es wird ein Fußballereiguts beſonderer Art

ſein. Der ſiegreiche Verein erhält neben dem
Pokal (für ein Jahr) den Pokalwimpel; dieſiegreiche Mannſchaft erhält elf Schlußſpiel-
plaketten. Auch hier lehnt ſich der Pokal an
andere Vorbilder an. Der vom Reichsſport-
führer geſtiftete Wanderpreis wird außerdem
mit dem Abzeichen des ſiegreichen Vereins
verſehen. Alle Spiele werden ausgeloſt. Je
nach ihrem örtlichen Bereich, innerhalb dem
die Gegner gepaart werden, regeln Kreis-,
Gau, Gruppen- oder Bundesſportwart den
Spielbetrieb. Nur die Schlußrunden, bei
denen Vereine aus allen Teilen des Bundes-
gebiets beteiligt ſein können (Königsberg,
Breslau, München, Köln, Frankfurt, Berlin,
Hamburg, um nur einige zu nennen) werden
neutrale Plätze gewählt und die Gegner nach
Zweckmäßigkeitsgründen gepaart. Sonſt hat
der erſte das Los ziehende Verein Platzwahl.
Er kann auch auf dem Platze des Gegners
antreten, wenn dadurch das Spiel eine er-
höhte Zugkraft bekommt. Aus allen dem
ſpricht immer wieder das Bemühen, dem
deutſchen Fußballſport eine neue, weiteſt-
gehendes Jntereſſe weckende Konkurrenz zu
geben.

Wer iſt Sieger
Sieger iſt, wer den Pokal öreimal

hintereinander oder viermal außer der Reihe
gewinnt. Bei der Gleichwertigkeit der ſpiel-
ſtärkſten deutſchen Vereine einerſeits und der
hohen Bedeutung eines endgültigen Pokal-
beſitzes andererſeits ſichert auch dieſe Beſtim-
mung der Pokalkonkurrenz ein allſeitig ſtar-
kes Vereinsintereſſe. Wenn am 6. Januar
in allen 16 deutſchen Fußballgauen die vielen
Tauſend Kreisklaſſenmannſchaften die erſten
7 um den deutſchen n eokal beſtreiten, wird zugleich der Startſchußſt eine Konkurrenz abgegeben, die geeignet

in ihrem weiteren Verlauf das ſtärkſte
nte nt xeme n eeiten des Lore Fußbelmeiger

zu R.

Der Norweger Birger Ruud gewinnt den
Zugspitz-Pokal.

Die deutsche Skilaufzeit wurde mit einem Ski-
springen auf dem Zugspitz-Platt bei prächtigem
Sonnenschein offiziell eingeleitet. Den weitest-
gestandenen Sprung des Tages führte der nor-
wegische Olympiasieger Birger Ruud aus, der
35 Meter erzielte. Auch in der Gesamtleistun
war er der Beste, so daß er den Zugspitz-Poka
ewann. Unser fesselnd schönes Bild zeigt
irger Ruud beim Sprung und im Hintergrund

das Schneefernerhaus.

Erfolgreiche Amakeurreiter
Oblt. von Both wieder an der Spitze.

Die Bedeutung des Amateurſports im Renn-
betrieb wurde im neuen Deutſchland erfreulicherweiſe
erkannt. Die Amateurrennen wurden nach Möglich-
keit vermehrt, überhaupt erfuhr der Amateurſport
jede nur mögliche Förderung. So iſt die Liſte der
erfolgreichen Amateurreiter 1935 umfangreicher als
die in früheren Jahren, ſie enthält nicht weniger als
65 Namen. Die Meiſterſchaft er herte wieder Oblt.
von Both, der von 140 Ritten ſiegreich beendete,
dazu auch noch einen Sieg i Auslande feierte.
Durch einige Glanzritte bewies er, daß er ſein Kön
nen im Rennſattel gegen 1933 womöglich noch ver-
vollkommnet hat. Den zweiten Platz nimmt W. F.
Peters ein, deſſen reiterliche Qualitäten ebenfalls
über jedes Lob erhaben ſind. Von 95 Ritten geſtal
tente er 31 ſiegreich, darunter befinden ſich fechs Siege
im Rennen der Klaſſe B. Oſtpreußens Meiſterreiter
K. Schlitzkus wurde mit 22 Siegen bei 119
Ritten Dritter. Jn erheblichem Abſtande folgen
dann: Oblt. v. Klitzing (11 Siege), M. Wiehler (40),
E. Voelkel, Fähnrich v. Mitzlaff, A. Schläffke, L.
Schmeer (je 9), Rittm. v. Horn, H. Schmidt, Oblt.
v, Mellenthin, Lt. J. E. Bradel (je 7), Rittm. v.
Holtey (6), Lt. Ziervogel, G. H. Oehme, Lt. Frhr. v.
Wangenheim (je 5 Siegesritte),

Von den Rennplätzen
Rennen zu Auteunil.

1. Rennen: 1. Tres Sport; 2. Martinet;
3. Rumilly. Tot.: 22; Pl. 13, 27, 24. 2. Rennen:
1. Royaume; 2. Caſtel Gondolfo; 3. Pol Polum.
Tot.: 33; Pl. 20, 29. 3. Rennen: 1. VicaireSavoyard; 2. Gerodimos; 37 Dictateur X. Tot.: 9
Pl.: 33, 27. 70. 4. Rennen: 1. Gracchus;
2,. Robin des Bois; 3. Anonyme. Tot.: 25; Pl: 17.
19. 56. Rennen 1. Askari; 2. Sunſpot;
3. Scaramus. Tot.: 48; Pl.: W, 26. 6. Rennen:
1. Yamato: 2. Cavalier Seul; 3. Farnus. Tot.: 30
Pl.: 14, 19, 18.

Vorausſagen für Auteuil, 29. November.
1. Korchula Takemy Word; 2. (Halbblut-

Jagdrennen)) 3. Belmon II Oriflamme II;
4 Formaſterus Jntrepide; 5. Son of Arabia
Dew Drop; 6. Lord Darnley Certitude II.

Oskar Loſchitz verunglückt

Tragiſcher Tod eines öſterreichiſchen Eis
kunſtläufers.

Ein iragiſcher Unfall ereignete ſich Monkagnacht
auf dem Platz des Wiener Eislaufvereins. Der be-
kannte Wiener Eiskunſtläufer Oskar Loſchitz ſtürzte
bei einem Training ſo unglücklich, daß er ſich das
Genick brach und kurz darauf ſtarb. Loſchitz beab
ſichtigte wegen ſeiner großen Rotlage, zum Profeſ
ſionalismus überzugehen und wollte eine beſonders
kühne Darbietung einſtudieren. Entgegen dem Rat
ſeines Trainers, der beſonders einen Salto nach rück
wärts als ſelbſtmörderiſch bezeichnete, übte Loſchitz
gerade dieſe Figur ein, die ihm zum Verhängnis
wurde.

,Corinkhians“ nicht mehr im Conp

Das den „Corinthians“ eingeräumte Vorrecht, in
die Spiele um den engliſchen Pokal erſt von der
dritten Runde (1. Hauptrunde) an, zuſammen mit
den Vereinen der erſten eingreifen zu brauchen,
wurde in dieſem Jahre nicht mehr aufrechterhalten.
Schon in der erſten Runde mußten die „Corinthians“
diesmal antreten und wurden ſofort ausgeſchaltet.
In einem ſehr harten Kampf mit der Mannſchaft von
Watford, einem Verein der dritten Klaſſe unterlagen
die „Corinthians“ mit 0:2, womit bewleſen wurde,
daß ihre bisherige Bevorzugung tatſächlich nicht mehr
zu Recht beſtand.

Leni Riefenſtahl,
die bekannte Filmſchauſpielerin, die auf Grund ihrer
ausgezeichneten ſkiſportlichen Befähigung in die deut
ſche Olympiafrauenmannſchaft eingereiht wurde,
mußte leider wegen ſtarker beruflicher Jnanſpruch
nahme auf die Teilnahme an den Vorbereitungs-
kurſen verzichten.

3 n der deutſchen R it nach
der i ennzeit nu e an eg bei den Schludrennen in

om viermal in den el, ohne jedoch zu einem
Erfolge zu kommen. Er kenne Ach lediglich einmal

als plazieren
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250000 Spindeln
1935: 30000 Hektar Flachs
Die deutſche Leinenweberei iſt auf allen

Webſtühlen voll beſchäftigt, teilweiſe arbeiten
die Betriebe in zwei und drei Schichten. Der
Rohſtoff der Leinenweberei, der Flachs, muß
aber immer noch zu zwei Drittel aus dem
Ausland eingeführt werden, obwohl ſich in
dieſem Jahre die Anbaufläche nahezu ver-
doppelt hat. Ueber 8790 Hektar wurden mit
Flachs angebaut gegenüber 4889 Hektar im
Erntejahr 1933. Doch der Ertrag dieſer An
baufläche reicht bei weitem nicht aus, den
Bedarf der Leinenwebereien an Garnen zu
decken. Darum wird im nächſten Jahre eine
Anbaufläche von 30000 Hektar und im Jahre
1936 von 50000 Hektar mit Flachs beſtellt
werden. Die Flachsröſtereien haben aus der
angelieferten Leinſaat genügend Saatgut für
1935 ſchon zurückgeſtellt. So erfreulich dieſe
Vermehrung der Anbaufläche auch iſt die
Gewährung einer ſtaatlichen Anbauprämie hat
einen großen Anteil am Erfolg ſo genügt
ſie doch noch nicht, um den Bedarf zu decken.
Dazu war die deutſche Landwirtſchaft früher
in der Lage. Jm Jähre 1878 ſtellte ſie für
den Flachsanbau 300 000 Hektar, 1895 rund
120 000 Hektar zur Verfügung. Jn den fol-
genden Jahren ſank die Anbaufläche, ſie wurde
anderen Erzeugniſſen der Landwirtſchaft nutz-
bar gemacht, bis dann im Kriege ein ſtarker
aber nur ſehr kurzer Anſtieg der Anbaufläche
erfolgte. Heute wird die Landwirtſchaft wohl
kaum wieder ſo große Anbauflächen wie im
vergangenen Jahrhundert dem Flachs zur
Verfügung ſtellen können, denn andere, eben-
falls wichtige Pflanzen halten ſie beſetzt. Nur
durch eine Umſtellung der Anbauart wird eine
weſentliche Vergrößerung der Anbaufläche
für Flachs möglich ſein. Einzelne ſchleſiſche
Landwirte haben nun Verſuche gemacht, auf
den Flächen, auf denen Flachs gebaut wird,
in gleichen Jahren noch eine andere Ernte
zur Reife zu bringen. Unterſtützt werden
kann dieſe Art der Ertragsſteigerung noch
durch eine Verbeſſerung der Zuchten mit dem
Ziele der Erhöhung der Hektarerträge. Es
gibt alſo noch manche Möglichkeiten, um der
deutſchen Leineninduſtrie für ihren Bedarf
wieder wie in früheren Zeiten einen deutſchen
Rohſtoff zur Verfügung zu ſtellen.

Jetzt müſſen wir noch rund 150 000 Doppel-
zentner Flachs aus dem Auslande einführen.
Ueber die Hälfte davon kommt aus Rußland,
andere Lieferanten ſind die baltiſchen Rand-
ſtagaten, Belgien und Frankreich. Für Flachs
wurden in den erſten 10 Monaten dieſes
Jahres 10,3 Mill. RM. ausgegeben. Es be
ſtand auch eine geringe Einfuhr an Geweben,
doch iſt die Ausfuhr im Werte von nahezu
einer Million Reſchsmark doppelt ſo groß
wie die Einfuhr. Die Preiſe für Flachs hatten
ſich während des ganzen Jahres langſam und
ſtetig erhöht. Für 100 Kilogramm Schwing-
Flachs wurden im Fanuar dieſes Jahres
107,50 RM gezahlt. bis Ende November iſt
der Preis auf 130 RM. geſtiegen. Der höchſte
Nachkriegspreis fſir Schwing-Flachs wurde im
Jahre 1924 mit 235 RM. erzielt, während 1913
ein Preis von 70 Mk. ühlich war.

Mit der deutſchen Flachserzengung hat
auch die Zahl der Betriebe der Flochsverarbei-
tung geſchwankt. Die Art und die Sorgfalt
der Verarbeitung iſt entſcheidend für die Güte
des Garnes und des Gewebes. Das rohe,
getrocknete Flachsſtroh wird zuerſt geröſtet,
dann gebrochen und ſchließlich geſchwungen.
Dieſe Verarbeitungsarten ſollen die holzigen
Verunreinigungen entfernen. Die Zahl der
Röſtereien beträgt zur Zeit 56, nachdem noch
bei der Betriebszählung im vergangenen
Jahre darin nur 15 Röſtereien mit 147 Be
triebsangehörigen gezählt wurden. In der
Flachſpinnerei konnte ſich ebenfalls die Zahl
der Betriebe vermehren In rund 50 Be
trieben laufen faſt 250000 Spindeln. Jm
Geſamten werrden in der Flachs verarbeitung
bis zum Garn 16000 Perſonen beſchäftigt.
Dieſe Zahlen werden größer werden, wenn
mit der Vergrößerung der Flachsanbaufläche
und der Steigernng der Hektarerträge der
ſt ere konnte ſich ebenfalls die Zahl
cher Flachs und deutſches Leinen waren ein

mal deviſenſchaffende Ausfuhrartikel. Jetzt
müſſen wir allein für Flachs über 10 Mil
lionen Reichsmark an das Ausland zahlen.
Es iſt ſchon ein Erfolg, wenn es der Land-
wirtſchaft gelingt, den Bedarf der deutſchen
Leineninduſtrie zu decken.

Sanerbrey-Maschinen, Staßfurt
Wie bereits kurz gemeldet, ſchloß bei der

G. Sauerbrey Maſchinenfabrik Akt.Geſ. in
Staßfurt das Geſchäſtsjahr 1933 wieder mit
einem Verluſt ab. Dieſer beträgt nach dem
jetzt vorliegenden Geſchäftsbericht 82 915 Mk.,
der auf neue Rechnung vorgetragen werden
ſoll. (Jm Vorjahr wurde der Verluſt von
81 173 Mark aus den Reſerven gedeckt.) Jm
Geſchäftsbericht wird ausgeführt, daß das ab-
gelaufene Geſchäftsfahr, obwohl es gelungen
ſei, den Umſatz faſt zu verdoppeln, nicht zu
einem Erfolge geführt habe. Der Umſatz war
noch nicht ausreichend um die Unkoſten zu
decken, geſchweige denn einen Ueberſchuß her-
beizuführen. Der Auftragseingang war in
der erſten Hälfte des Berichtsjahres gut, ließ

W ass erständeSaale W Elbe W. HGrochlitr --0, 68 5 Aobig 28 0,32 7Trotha 28 58 2 Dresden 28 751Beradbug 28 40. 62 13 forgau 28. 0,24
Calbe D. 28 32 12 Wittenber, 27 i. 18 6
Calbe U. P 0, 0 oblav 28 60 9Gritehne 28 0.23 3 Aen 28 20arby 20 40.Have Magöenur- 25 0,51Brandend. 25 2, 22 Tangermünde 25 134 4
Brandent. -0. 82 Witfenterge (28 o 4Rathenow 0). 28. t. lenren 27 41. 38 4
R 2 O 70 2 Onmwite 28 0.0 dHa r Darchau, 27. 0, 60 5

jedoch in der zweiten außerordentlich nach.
Der unzureichende Auftragseingang zwang
die Geſellſchaft, Anfang Auguſt an die Gläu-
biger mit einem Moratoriumsgeſuch heran
zutreten. Es erfolgte eine Vereinbarung,
nach der die Schuldſummen bis zum 1. Juli
1935 zinslos geſtundet werden. Von dieſem
Zeitpunkt ab ſind ſie in ſechs gleichen Mo-

natsraten abzudecken, Augenblicklich ſchweben
auch Verhandlungen, die zum Ziele haben,
der Geſellſchaft neues Betriebskapital zuzu
führen. Die Ausſichten auf Beſſerung der
Geſchäftslage im laufenden Geſchäftsjahr
werden als gut angeſprochen. Es lägen be
reits Aufträge vor, und mehrere größere
Projekte ſtänden kurz vor dem Abſchluß.

Versicherungsanspruchder AV
Erhaltung der Anwartschaften in der Angestelltenversicherung

Wer den Anſpruch auf ſpätere Leiſtungen
der Angeſtelltenverſicherung nicht gefährden
oder verlieren will, muß die Anwartſchafts-
be ſtimmungen beachten. Alle in der An-
geſtelltenverſicherung erworbenen Anwart-
ſchaften gelten als bis zum 31. Dezember
1925 erhalten, und zwar auch dann, wenn
bis dahin für einzelne Jahre kein Beitrag
oder nur wenige Beiträge entrichtet ſind.
Vom 1. Januar 1926 bis 31. Dezember 1933
iſt die Anwartſchaſt erhalten, wenn der Ver-
ſicherte für das 2. bis 11. Kalenderjahr ſeiner
Verſicherung mindeſtens je acht und vom
12. Kalenderjahr an mindeſtens vier Bei-
tragsmonate jährlich noachweiſt.

Für die Zeit vom 1. Januar 1934 an iſt
die Anwartſchaft erhalten, wenn nach dem
Schluß des Kalenderjahres, in dem der erſte
Beitrag entrichtet worden iſt, bis zum Beginn
des Kalenderjahres, in dem der Verſiche-
rungsfall eintritt, jährlich mindeſtens ſechs
Beitragsmonate zurückgelegt ſind!

Als Beitragsmonate für die Erhaltung
der Anwartſchaft gelten als ſogenannte Er-
ſatzzeiten. Solche ſind z. B. Zeiten ſeit dem
1. April 1933, für die der Verſicherte als Ar-
beitsloſer verſicherungsmäßige Arbeitsloſen-
unterſtützung oder Kriſenunterſtützung er-
halten hat oder aus der öffentlichen Für-
ſorge unterſtützt worden iſt, oder Zeiten ſeit
dem April 1933, für die für den arbeitsloſen
Verſicherten, der ſelbſt keine Unterſtützung
erhält, ein Zuſchlag zur Unterſtützung eines
anderen Arbeitsloſen oder Hilfsbedürftigen
gewährt worden iſt.

Der Verſicherte tut gut daran, wenn er
bis zum Schluß jeden Jahres dafür ſorgt, daß
den Anwartſchaftsbeſtimmungen Rechnung
getragen iſt, denn die Anwartſchaft erliſcht
zunächſt, wenn die erforderlichen Anwart-
ſchaftsmonate nicht verhanden ſind. Die er-
loſchene Anwartſchaft lebt allerdings wieder
auf, wenn der Verſicherte die zur Erhaltung
der Anwartſchaft noch erforderlichen freiwil-
ligen Beiträge innerhalb der zwei Kalender-
jahre nachentrichtet, die dem Kalenderjahr
der Fälligkeit der Beiträge folgen. Für ein
Jahr zurück können freiwillige Beiträge für
jeden Monat entrichtet werden.

Der Verſicherte kann alſo bis zum 31. De-
zember 1934 a) für jeden Monat des Jahres
1934 freiwillige Beiträge entrichten, b) etwa
noch fehlende Anwartſchaftsbeiträge für 1932
nachentrichten. Die Nachentrichtung fehlender
Anwartſchaftsbeiträge für 1933 iſt noch bis
zum 31. Dezember 1985 zuläſſig. Es iſt indes
nicht ratſam, die Entrichtung freiwilliger
Beiträge bis zum letzten zuläſſigen Zeitpunkt
hinauszuſchieben, da nach Eintritt des Ver-
ſicherungsfalles freiwillige Beiträge nicht
mehr entrichtet werden dürfen.

Dr. Köhler über die Wirtschaft
Der Vorſitzende der Kommiſſion für Wirtſchafts

politik, Dr. Köhler, hielt ſich kürzlich in Düſſeldorf
auf und ſprach vor einem Gremium der weſtdeutſchen
Wirtſchaft über Grundfragen nationalſozialiſtiſcher
Wiriſchaftspolitik. Er wies ſchließlich darauf hin,
daß nur eine planmäßige Zuſammenarbeit aller
echten Nationalſozialiſten dieſe Wirtſchaftspolitik
durchſetzen könne. Jn ſeiner eigenen engen Zuſam-
menarbeit mit dem Wirtſchaftsberater des Führers,
Dr Keppler, ſei er auf die Jnformationen der Gau-
und Kreiswirtſchaftsreferenten angewieſen Die
Politik habe im heutigen Deutſchland die Führung,

und die Wirtſchaft muß ſich letzten Endes nach der
nationalſozialiſtiſchen Politik und nach ihrem Geiſt
richten. Deutſchland habe auf allen Gebieten noch
ungeheure Reſerven, die in planmäßiger Arbeit im
nationalſozialiſtiſchen Sinne nach und nach erſchloſ
ſen werden.

Keine neuen Sodafabriken
aber auch keine Preiserhöhungen.

Der Reichswirtſchaftsminiſter hat auf
Grund des Zwangskartellgeſetzes eine An-
ordnung erlaſſen, nach der es verboten iſt,
neue Unternehmungen, in denen Kriſtallſoda
und Feinſoda hergeſtellt werden ſoll, zu er
richten, den Geſchäftsbetrieb beſtehender
Unternehmungen bei Herſtellung der genann-
ten Erzeugniſſe und die Leiſtungsfähigkeit
beſtehender Unternehmungen dieſer Art zu
erweitern. Die Anordnung ergeht insbeſon-
dere zum Schutze der beſtehenden Klein und
Mittelbetriebe. Die derzeitigen Anlagen der
vorhandenen Unternehmungen reichen aus,
um jeder etwa zu erwartenden Erhöhung der
Nachfrage gerecht zu werden. Es iſt Vorſorge
getroffen, daß die Anordnung unter keinen
Umſtänden zu einer Verteuerung der Ge-
ſamterzeugniſſe führt.

Geldstrafe für unsozialen Betriebsführer.
Als erſter Betriebsführer im Treuhänder-

bezirk Südweſtdeutſchland ſtand der Bäcker
meiſter Utz aus Schwetzingen in Baden vor
dem Sozialen Ehrengericht. Utz hatte, wie
der „Jndie“ feſtſtellt, ſeine Arbeiter ausge
beutet. Arbeitszeitüberſchreitung, unter-
tarifliche Entlohnung, ja ſogar Mißhand-
lungen waren bei ihm bis vor kurzer Zeit
an der Tagesordnung, obwohl er verſchiedene
Verwarnungen und Vorſtrafen wegen der-
ſelben Delikte hatte. Die Deutſche Arbeits-
front veranlaßte nach erfolgloſen Ver-
warnungen die Aburteilung vor dem
Sozialen Ehrengericht. Utz wurde zu einer
Geldſtrafe von 1000 Mark verurteilt Sollte
das Verhalten des unſozialen Betriebs-
führers noch einmal zu Klagen Anlaß geben,
ſo iſt ihm das Recht, Betriebsführer zu ſein,
abzuerkennen.
Reisekosten beim Arbeitsplatzaustausch.

Mit Zuſtimmung des Reichsarbeits-
miniſter hat Präſident Dr. Syrup verfügt,
daß die Gewährung von Reiſekoſten (Fahrt-
koſten, Zehrgeld, Umzugshilfe) auch für
Jugendliche in Betracht kommen kann die
auf Grund der Anordnungen über die Ver
teilung von Arbeitskräften zur Entlaſſung
kommen. Die Reiſekoſten uſw. können ge-
währt werden zum Antritt einer Landhelfer-
ſtelle oder zum Eintritt in den Arbeitsdienſt.
Weiter können die Reiſezuſchüſſe in Betracht
kommen für Arbeiter und Angeſtellte, die auf
Grund des Geſetzes zur Regelung des Ar-
beitseinſatzes (83) aus ihren bisherigen Ar-
beitsſtellen in die Landwirtſchaft zurück-
geführt werden.
Verschmelzung der Provinzbörsen.

Bekanntlich wurden im Vorjahr an den verſchie-
denſten Provinzbörſen Erhebungen vorgenommen,
um die Möglichkeit der Aufhebung oder Verſchmel
zung der vielen kleinen Provinzbörſen zu prüfen.
Nunmehr wird bekannt daß die Verſchmelzung der
Düſſeldorfer und Eſſener Börſe durchgeführt worden
iſt, und zwar dergeſtalt, daß die Börſenverſammlun-
gen abwechſelnd in Düſſeldorf und in Eſſen ſtattfin-
den ſollen.

Getreide- und
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 ko brutto einschl. Sack frei Berlin. Klee
per 100 kg brutto einschl. Sack rer Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab tation. Feinste Sorten
über Notirz. Alle Preise in Reichsmark.
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Magdedurg, “7. November. Zuekermarktt Preise lür
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Warenmärkte
Berlia, 27. Nov. Amtl. Vreisteststellung für Zink
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Die Flieischpreise in UWalle.
Bericht de Fleischpreis-Notierungskommisston am st ädtiecher

Schlacht- und Viehhoftehof Halle.
bezahlt werden am dem 27 Nov. für 50 k
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Am 2. Dezember feiert der preußische Finanz-
minister und Staatsrat Prof. Dr. Johann Popitz

seinen 50. Geburtstag.

Umsatz um 22. v. H. gestiegen
Geschàäftsbelebung im Einzelhandel.

Der Vergleich mit den Vorjahrsumſätzen,
den die Forſchungsſtelle für den Handel beim
Reichskuratorium für Wirtſchaftlichkeit all-
monatlich durchführt, zeigt im Oktober 1934
eine beſonders ſtarke Aufwärtsbewegung der
Umſätze. Nach 12prozentigen Steigerungen
in den erſten neun Monaten lagen die Um-
ſätze des Einzelhandels im Oktober um reich-
lich ein Fünftel, nämlich um 22 Prozent, über
dem Vorjahr. Allerdings darf dabei nicht
überſehen werden, daß die ſchwerſten Umſatz-
rückgänge im Einzelhandel bereits 1931 und
1932 erfoglt waren. Selbſt mit der günſtigen
Entwicklung im Oktober 1971 iſt daher noch
nicht der wertmäßige Umſatzſtand erreicht, den
der Einzelhandel nach lang dauernden Rück-
gängen im zweiten Priſenjahr 1931 hatte. Es
hat den Anſchein, daß aus den Kreiſen, die
in den ſchlimmſten Kriſenjahren ihre Be-
darfsdeckung beſonders ſtark einſchränken
mußten, bisher nur ein Teil bereits wieder
als Käufer auftrat.

Führerschulen für Krankenkassenbeamte.
Zur Verwirklichung des Leiſtungsgrund-

ſatzes im national ſozialiſtiſchen Sinne ſind
jetzt auch im Krankenkaſſenweſen Maßnahmen
eingeleitet worden, um eine Führerſchulung
des Perſonals durchzuführen. Der unter der
Leitung von Regierungsrat Martin vom
Reichsarbeitsminiſterium ſtehende Reichs-
verband der Ortskrankenkaſſen wird in den
nächſten Wochen damit beginnen, eine ſich
ſtändig wiederholende Führerſchulung für
Krankenkaſſenbeamte und -angeſtellte an vier
Stellen im Reich einzurichten. Die auf drei
Wochen bemeſſenen Kurſe ſollen das fachliche
Können der im Dienſte der Krankenkaſſen
ſtehenden Volksgenoſſen erhöhen und zuletzt
hierdurch den Krankenkaſſen einen größeren
Erfolg bei der Erfüllung ihrer verantwor-
tungsvollen Aufgaben ſichern.
Gebr. Jentzsch A.-G. gut beschäftigt.

Die Gebr. Jentzſch A.G. in Naundorf bei
Großenhain erzielte 1933/34 bei voller Be
ſchäftigung in allen Abteilungen höhere Um-
ſätze. Die Betriebseinnahmen ſtiegen auf
745 094 (694 081) RM., die Aufwondungen
für Löhne und Gehälter auf 253 215 (244 339)
Reichsmarf. Nach 98632 (116 246) RM. Ab-
ſchreibungen und 45 000 RM. Rücklagen
ſtand einſchließlich Vortrag ein Reingewinn
von 75 779 (41 031) RM. zur Verfügung,
woraus, wie bereits mitgeteilt, 6 (4) Prozent
Dividende zur Ausſchüttung kommen. An die
Gefolgſchaft werden 9000 RM. vergütet und
für Arbeiterwohnungen 20 000 RM. zurückge-
ſtellt. Jnfolge der Geſchäftsbelebung haben
ſich Verbindlichkeiten, darunter 121 500
(128 000o) RM. Hpypothekenſchulden, auf
510 033 (480 922) RM. erhöht. Anderſeits ſind
Vorräte auf 325 121 (284 891) RM., For
derungen auf 517 032 (455 580) RM., flüſſige
Mittel auf 71 948 (66 855) RM. geſtiegen. Die
gute Beſchäftigung hat im laufenden Jahre
bisher angehalten. Als neues Erzeugnis
bringt die Geſellſchaft Stoffe aus Kunſtſpinn-
faſer, die gut aufgenommen worden ſind.
Kreditbanken im Oktober.

Die Monatsbilanzen der deutſchen Kredit-
banken Ende Oktober unterſcheiden ſich von
denen der Vormonate inſofern, als die Ein-
flüſſe der Wirtſchaftsentwicklung weit deut-
licher zum Vorſchein kommen. Während der
deutſche Bankenapparat an dem Konjunktur-
aufſtieg von Handel und Gewerbe bisher nur
einen verhältnismäßig geringen Anteil hatte,
läßt ſich nun erkennen, daß die Geldanſtalten
in Zukunft ebenfalls Nutznießer der Wirt-
ſchaftsbelebung ſein werden. Alloemein zeigt
ſich, daß neue Spargelder in die Kaſſen der
Banken fließen und daß auch infolge Ab-
baues der Lager eine Anſammlung von
Kapitalien bei den Bankinſtituten ſtattfindet.

Degea A.-G. (Auergesellschaft), Berlin.
Die Geſellſchaft konnte den Umſatz im

Glühkörpergeſchäft nur mit beſonderer Mühe
behaupten. Jn der Abteilung für Atemſchutz-
geräte waren die Umſätze zufriedenſtellenö.
Es ergibt ſich ein Reingewinn von 425 000
Reichsmark, aus dem 4 Prozent Dividende
verteilt, 96 000 RM. der Reſerve zugewieſen
und 44 000 RM. auf neue Rechnung vorge-
tragen werden.

Ver. Thür. Brauereien A.-G., Artern.
Die Verwaltung beantragt eine Dividende

von wieder 6 Prozent. Der Bierabſatz hat
im Berichtsjahr geringfügig zugenommen.
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Nummer 278 174. Jahrgang M ä Marke TeeDer „moraliſche Knax“
Gehalts und Speſenbräuche von geſtern.

Am Dienstag wurden im Großen Rundfunk. Prozeß vier führende Männer der Wirt
ſchaft als Sachverſtändige über die fin an
ziellen Abmachungen mit den leiten-
den Männern des Rundfunks vernommen.
Oberregierungsrat Dr. Gentzke von der
Lohnſteuer- Abteilung des Berliner Landes-
finanzamts erklärte, daß bei leitenden Be
amten größerer Wirtſchaftsbetriebe die Auf-
wandsentſchädigung oft ſehr hohe Beträge
ausmache. Die Steuerverwaltung habe in
jenen Jahren Aufwandsentſchädigungen bis
zur Höhe von 85 000 und 40 000 RM. jährlich
ſteuerfrei gelaſſen. Direktor Jeſſen, Geheim-
rat Dr. Kaſtl und Miniſterialrat Suſat
äußerten ſich dahin, daß die Gewährung von
Trennungszulagen, großen Vorſchüſſen oder
anderen Beträgen zur Sanierung von
leitenden Angeſtellten in großen Wirtſchafts
betrieben nichts ungewöhnliches darſtelle, wenn
man einen leitenden Beamten unter allen
Umſtänden ſich für den Betriebh erhalten
wolle. „Der moraliſche Knax“, ſo erklärte
Suſat, „war in dieſen Jahren in den Groß-
betrieben vorhanden als Ueberbleibſel der
Jnflationswirtſchaft!“

Ein weißer Rabe aus Frankreich
de Jonvenel für ehrliche Verſtändigung.
Die „Tribüne de Genéve“ verbffentlicht

eine Unterredung mit dem franzöſiſchen
Senator de Jouvenel. de Jouvenel tritt
für den Verſuch einer ehrlichen Verſtändi-
gung mit Hitler ein. Auch in der Saarfrage
ſei er Anhänger einer direkten deutſch-franzöſi-
ſchen Ausſprache. Er bedauere, daß man
ſeinerzeit die Saarverhandlungen zwiſchen
Deutſchland und Frankreich im Jahre 1931
unterbrochen habe. Wenn man vor Hitler
verhandelt habe, ſo könne man auch mit Hit-
ler verhandeln. Frankreich habe nur ein
Jntereſſe: die Sicherung der Abſtimmungs-
freiheit. Jm übrigen ſei es an der Saarfrage
nicht intereſſiert, die Saarländer ſollten ihren
Willen ausſprechen, das ſei nicht Frankreichs
Sache. Er ſei der Anſicht, daß man Hitlers
Friedenserklärungen glauben könne, da der
Frieden auch in Deutſchlands Jntereſſe liege.

Todesurkeile gegen „Wirtſchaftsſabokeure
Scharfe Eingriffe in der Sowjet-Union.
Der „Reinigungsfeldzug“ in den mittel-

aſiatiſchen Sowjetrepubliken wird mit größ-
ter Schärfe fortgeſetzt. Bisher ſind im
ganzen 22 Todesurteile gegen Per-
ſonen gefällt, die der Sabotage der Abliefe-
rung der Baumwollernte bei den Regierungs-
ſtellen beſchuldigt werden. Am 19. November
wurden weitere ſechs Todesurteile gegen
ſolche Perſonen vollſtreckt, nachdem das
Zentralexekutivkomitee die Berufung der
Verurteilten abgelehnt hatte. Zu gleicher
Zeit wird der „Reinigungsfeldzug“ in der
Partei mit Schärfe fortgeſetzt. Sie ſteht
unter der Führung des früheren 1. Aſſiſtenten
des Leiters der GPU. Dſerſchinfſky.
Bisher wurden 52 Direktoren kollektiver
Farmen und hohe Parteibeamte wegen Ver-
nachläſſigung ihrer Dienſtpflichten oder
ſchlechter Bewirtſchaftung abgeſetzt.

Der „Schrecken des Berliner Weſtensç.
Der „Schrecken des Berliner Weſtens“,

der 2A4fährige Berufsverbrecher Gerhard
Brüske, der enölich feſtgenommen werden
konnte, hat bei ſeiner erſten Vernehmung
geſtanden, daß er in der Nacht zum Diens-
tag einen großen Einbruchsdiebſtahl bei dem
amerikaniſchen Botſchafter geplant
hatte. Nur durch ſeine überraſchende Feſt-
nahme konnte er daran gehindert werden.

Jm Czernowitzer Armenſpital endete das
Leben einer jungen Frau, die in der inter-
nationalen Geſellſchaft der Vorkriegszeit
eine glanzvolle Rolle geſpielt hat. Im Alter
von nur 37 Jahren iſt dort Marietta Jo-
hanni-Piecaver arm, einſam und ver-
laſſen geſtorben. Auf dem Armenfriedhof wird
ſie zur letzten Ruhe gebettet werden.

Als im Jahre 1918 der Paſtor Johanni
in Wien ſeine 16jährige Tochter arietta
in die Geſellſchaft einführte, da geh
alle, die das junge, berückend ſchöne Mäd-
chen ſahen, ihm eine glänzende Karriere. Mit
einem Schlage iſt ſie der Mittelpunkt der
rauſchenden Feſte des Vorkriegswiens. Alle
Kavaliere der Donaumetropole liegen ihr zu
Füßen. Millionenvermögen tragen ſich ihr an,
aber Marietta wartet auf den Mann, der
wie ſie an der Spitze dieſer Geſellſchaft ſteht,
der wie ſie die Herzen von ganz Wien er-
obert, um ihm die Hand zum Lebensbunde
zu reichen, auf Alfred Piccavper, den ge-
feiertſten Sänger dieſer Tage.

Ein kurzer Rauſch, und die beiden erkennen,
daß ſie ſich in ihren Erwartungen getäuſcht
haben. Das Gericht kann die Ehe nicht ſchnell
genug löſen, um Marietta Gelegenheit zu
geben, den ungariſchen Magnaten von Ja-
koby zu heiraten. Jetzt ſcheint ſie das Glück
gefunden zu haben. Aber die Unraſt läßt ſie
auf die Dauer nicht in der ungariſchen Pußta
Ruhe finden. Es zieht ſie hinaus in die mon-
däne Welt. Ueberall iſt ſie zu finden und
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Im Armenſpikal verſtorben
Das Ende der einſt ſo ſchönen Mariekta Johanni-Piccaver

überall wird die blendend ſchöne junge Frau
von einem Schwarm von Anbetern begleitet.
In London liegt ihr der Herzog von Weſt-
minſter zu Füßen, Ein Geſellſchaftsſkandal
großen Formats beendet die zweite Ehe
Marietta Johannis.

Damit hat ihre Laufbahn den Höhepunkt
überſchrittten. Die dritte Ehe mit einem
rumäniſchen Baron iſt der Beginn des Ab-
ſtiegs. Auch ſie zerfällt und für Marietta Jo
hanni beginnt das unſtete Leben der Aben-
teuerin. Sie greift zum Morphium. Jnner-
lich gebrochen, äußerlich faſt eine Greiſin, ſo
findet ſie den Weg zu ihrem inzwiſchen ver-
armten dritten Gatten zurück. Aus Mitleid
nimmt er ſie auf, aber ſchon wenige Tage
darauf muß ſie ins Cezrnowitzer Armen-
ſpital gebracht weredn.

Katharing Schratt in Not. Die einſt be
rühmte Schauſpielerin Katharina Schratt, die
auch durch ihre freundſchaftlichen Beziehungen
zu Kaiſer Franz Joſef bekannt geworden iſt,
iſt nach Wiener Blättermeldungen in finan-
zielle Schwierigkeiten geraten. Vom öſter-
reichiſchen Stadt erhält ſie nur eine geringe
Penſion. Sie hat ſich jetzt veranlaßt geſehen,
einen Teil ihres Schmuckes zu veräußern.
Unter den Schmuckſtücken befinden ſich auch
Geſchenke des Kaiſers Franz Joſef. Der
Schmuck wurde von einem ausländiſchen
Diplomaten in Wien angekauft,

Das Kreuz auf dem Erbhof
Jntereſſante Entſcheidung des Erbhofgerichts.

Ein Erbhofbauer hatte an einem über ſeinen
Beſitz führenden Weg ein Kreuz errichtet
und bat den katholiſchen Geiſtlichen, dasſelbe
zu weihen. Die kirchlichen Beſtimmungen
ſchreiben nun vor, daß vor der Weihe der
Grundeigentümer ſich verpflichten muß, das
Kreuz in einem würdigen Zuſtand zu erhalten
und für den Fall, daß er oder ſein Rechts
Ja Wletger dieſer Pflicht nicht nachkommt, der
Kirche das Recht eingeräumt werden muß, auf
Koſten des Grundſtückseigentümers das zur
würdigen Erhaltung des Kreuzes Erforder-
liche zu veranlaſſen. Der Bauer wollte zu
dieſem Zwecke eine kleine Sicherungs-
hypothek auf den Erbhof eintragen laſſen. Für
das Erbhofgericht entſtand nun die Frage, ob
die Eintragung einer ſolchen Hypothek zu-
läſſig ſei, weil nach den Beſtimmungen des
Erbhofgeſetzes eine Belaſtung des Hofes nur
zu genehmigen iſt, wenn ein wichtiger
Grund vorliegt. Die Entſcheidung fiel zu-
gunſten des Bauern aus.

Das Verlöbnis mit einem Nichtarier

Von einer Firma wurde einer Angeſtellten
gekündigt, weil ſie an einem Verlöbnis
mit einem Nichtarier, das ſeit vier Jah-
ren ſchon beſtand, feſthielt. Nach einem Tarif-
abkommen ſtand ihr ein Uebergangs-
gelò zu für den Fall, daß ſie ihr Ausſcheiden
nicht ſelbſt veranlaßt oder verſchuldet habe.
Das Landesarbeitsgericht Berlin hat, wie
jetzt bekannt wird, entſchieden, daß die Ent-
rn nicht als „verſchuldet“ anzuſehen
ei,

Alle Stimmzettel zur Vernichtung freigegeben.

Nachdem das Wahlprüfungsgericht beim
Reichstag die Reichstagswahl und Volks-
abſtimmung vom 12. November 1933 für gültig

erklärt hat, können, wie der Reichs und
reußiſche Jnnenminiſter in einem Erlaß
eſtſtellt, die Stimmzettel dieſer Abſtimmungen

ſowie die aus früheren Reichs- und Land-
tagswahlen vernichtet werden.

Schuld des bekrunkenen Führers
Verkehrsunglück Unter den Linden.

Ein ſchwerer Verkehrsunfall, bei dem eine
Perſon getötet und zwei erheblich verletzt
wurden, ereignete ſich in Berlin an der
Kreuzung Wilhelmſtraße und Unter den Lin-
den. Ein Privatkraftwagen fuhr in voller
Fahrt in eine Baugrube hinein, wobei
er mit ſolcher Wucht gegen die abſperrenden
ſchweren Balken fuhr, daß dieſe einen etwa
einen Meter tiefer auf einem Sockel der Bau
grube ſtehenden Arbeiter zu Tode
quetſchten. Zwei andere Arbeiter, die
etwas tiefer ſtanden, wurden erheblich ver
letzt. Schuld an dem Unglück trägt allein der
betrunkene Fahrer des Privatwagens,
der feſtgenommen wurde.

Gronan flog 25000 Kilomeker
durch Nord und Südamexika,.

Der deutſche Weltflieger v. Gronau,
iſt von ſeiner Amerikareiſe wieder in Deutſch
land eingetroffen. Auf ſeiner Reiſe hatte er
Gelegenheit, die Luftverkehrsverhältniſſe in
Nord- und Südamerika kennen zu lernen.
Am Steuer der verſchiedenſten Maſchinen
legte er in acht Wochen drüben etwa 25 000
Flugkilometer zurück. Er benutzte für ſeine
Rückkehr aus Südamerika die Luftpoſtver-
bindung der Lufthanſa über die Flugſtütz-
punkte „Schwabenland“ und „Weſtfalen“, die
erſte und einzige Südatlantikpoſtſtrecke mit
regelmäßigem Dienſt. Er flog ſelbſt einen
Dornier-BMW-Wal von Südamerika über
den Atlantik und war nach Zurücklegung der
Strecke über die Organiſation begeiſtert.

Berüchtigter Fahrradmarder

durch ſiebenjähriges Kind ertappt.

Einem ſiebenjährigen Mädchen iſt es zu
verdanken, daß es gelungen iſt, wohl den ge
fährlichſten re Berlins, den 28 Jahrealten chap e, feſtzunehmen. Schapkes „Tätig
keitsfeld“ lag vor allem in Spandau, wo er
uget aus einem Keller am 5. November ein

Hauſes hatte ihn jedoch ein ſiebenjähri-
ges Kind beobachtet. Das Kind gab nun
eine gut Perſonalbeſchreibung des Täters.
Am 20, November erſchien auf dem Polizei
revier der Vater mit dem Kinde und teilte
mit, daß das Kind den Fahrraddieb auf einem
in der Nähe z erne Fußballplatz entdeckt
e. Die Polizei nahm die Verfolgung auf.
Die Beamten wurden von dem Kind auf den
Platz geführt und aus der Zuſchauermenge
heraus zeigte das Kind auf den Fahrraddieb.
Dieſer ſchien „Lunte gerochen“ zu haben, denn
plötzlich warf er allerlei Diebeswerkzeug fort
und ergriff die Flucht. Nach längerer Jagd
konnte der Dieb jedoch geſtellt und verhaftet
werden. Schapke legte ein Geſtändnis ab und
erklärte u, a., daß er in den Jahren 1930 bis
1934 ungefähr vierhundert Fahrräder ge-
ſtohlen habe. Schapke hatte auch eine beſon
dere Methode des Diebſtahls. Er beſuchte
regelmäßig die Keller noch nicht ganz fertiger
Neubauhäuſer, bei denen meiſt erſt provi-
ſoriſche Schlöſſer angebracht waren und in
die der Dieb leichter einſteigen konnte.

Nackkes Modell flog auf die Straße
Jn Budapeſt hatte ſich ein Bildhauer

vor Gericht unter der Beſchuldigung zu ver
antworten, ſein ſplitter nacktes Mo
dell durch das Fenſter auf die Straße ge-
worfen zu haben. Da der Sturz nur aus dem
erſten Stockwerk erfolgte, kam das Mädchen
mit einem Knöchelbruch davon. Der Ange
klagte, der jede Schuld beſtritt und behauptete,

ſprungen,
dreißig Monaten Zuchthaus verurteilt, da ſich
aus den Zeugenausſagen einwandfrei ergab,
daß das Mädchen aus dem Fenſter geſtoßen
worden war.

Raubmord aufgedeckt
Jn Gleiwitz wurde ein Kapitalverbrechen

aufgedeckt. Ein noch unbekannter Täter hat
die im Hauſe Carlowitzer Str. 17 wohnende
geſchiedene Frau Anaſtaſia Wochnik mit einer
ſt erſchlagen. Bargeld und alle Wertſachen
ehlten.

Der Ablerſchild für J. F. Lehmann. Der
Führer und Reichskanzler hat dem Verlags-
buchhändler Julius Friedrich Lehmann in
München anläßlich ſeines 70. Geburtstages
am 28. November 1934 den Abdlerſchild des
Deutſchen Reiches mit der Jnſchrift „Jultus
Friedrich Lehmann dem verdienten Kämpfer
für das deutſche Volkstum“, verliehen.

Der Reichsſchatzmeifter der NSDAP gibt
bekannt: Aus gegebener Veranlaſſung weiſe
ich darauf hin, daß die Herſtellung und der
Vertrieb von ſogenannten Opferring-Ab-
zeichen grundſätzlich unterſagt iſt.
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Das neue Buch
Boriſav Stiankovie: „vHadſchi
Gajka verheiralet ihr Mädchen.“ Roman.
Einzige berechtigke Ueberſetzung aus dem
Serbiſchen von S. D. Zeremſki. Verlag
Alberk Langen Georg Müller, München,
1934.

Dieſes Buch des Serben Boriſav Skankovic
dedeutet für den deutſchen Leſer eine Ueber
raſchung. Abgeſehen von wenigen Ausnahmen,
die es aber nicht vermochten, zu einer größeren
Leſerſchaft durchzudringen, iſt dies das erſte Werk
eines ſerbiſchen Dichters, das deutſchen Menſchen
Einblick gewährt in eine bisher verſchloſſene Welt
voller Leidenſchaft und Wildheit. Stankovic, den
die Serben als ihren beſten Erzähler feiern, führt
den Leſer an die Grenze zwiſchen Europa und
Kleinaſien. Die kleine Stadt Vranje, ein Ork, an
dem ſich ſlaviſche, griechiſche, kürkiſche und alt
römiſche Einflüſſe miſchen, iſt ihm die Welt. Jn
kraftvoll großen Bildern zeichnet er den Balkan

der Zeit, da die alte ſtädtiſche Ariſtokrakie ver
ällt, da ein Geſchlecht unverbogener, derber

Bauern ſich anſchickt, die Macht zu ergreifen.
Das Schönſte an dieſem Buche iſt das Menſch

ſiche, die Leidenſchaften und Schmerzen, das wild
Erregende von Liebe, Opfer und Entkſagung.
Slaviſche Weichheit und orienkaliſche Wildheit
miſchen ſich in den Geſtalten dieſes Buches auf
eigentümliche Weiſe. Die Schilderung etwa des
großen Hochzeitsfeſtes, die ZJeremonien der kirch-
chen Feier, das Drum und Dran einer Wahl

zeit, die Muſik der Zigeuner, das prägt ſich un
vergeßlich dem Gedächtnis ein. Unvergeßlich
bleibt dem Ohr der wehe Klang des Hochzeiks-
liedes: „Hadſchi Gajka verheiratet ihr Mäd-
hen Verheiratet wird das Mädchen, es darf
ſelbſt nicht wählen, wem es ſeine Jugend und
Schönheit ſchenkt, die bald im grauen Älltag der
Ehe mit einem ungeliebten Mann dahinſchwindet.
S herrſcht die Sippe und ihr Geſetz, vor dem der

einzelne, vor allem die Frau, nichts gilt.
Das iſt ein Ton aus der Welt Südoſteuropas.
Der Verlag will dieſem Werk andere folgen
laſſen, damit wir ein echkes Bild der Volks
kulturen der erwachenden Völker im Südoſten
bekommen.

Eliſabeth Hillebrandt: „Bärbele und
ihre Mütter.“ Erzählung für Mädchen
von 6 bis 14 Jahren. Leipzig 1934. A. H.
Payne-Verlag.

Bärbele erſchien es faſt wie ein Märchen,
als ſie nachmittags nicht mehr in das Jugend-
heim zu gehen brauchte, ſondern ihre ſchul-
freie Zeit in dem gepflegten Haushalt der
Familie Richter verbringen konnte. Div
Liebe der neuen Mami ließ das für alles
Schöne empfängliche Kinderherz bald ver-
geſſen, daß es noch ein „richtiges“ Mütterchen
beſaß, das auch einige Anſprüche an ſie hatte.
Ja, es muß geſagt werden, das kleine Mäd-
chen ſchämt ſich an ihrem Geburtstage, der
prächtig in der Richterſchen Villa gefeiert
wird, der in Schwarz n Dame, die
doch ihre wirkliche Mutter iſt. Wer weiß, was
aus Bärbeles Charakter geworden wäre,
wenn ſie nicht ganz zufällig Zeuge einer Un
terredung der inzwiſchen verwitweten Frau
Richter und ihrer Schwägerin hätte ſein kön-
nen, die das unkinöliche Verhalten aufs nach-
drücklichſte rügte. Das kleine Mädchen eilte
ſofort zu ihrer eigenen Mutter, um das ihr

Unrecht wieder gutzumachen. Nun
hatte Bärbele zwei Mütter.

Elſe von Skeinkeller: „Dit und
Taudi gehn auf Abenkeuer.“ Erzählung
für Mädchen von ſechs bis zwölf Jahren.
Leipzig 1934. A. H. Payne-Verlag.

Zwei luſtige Rangen von neuneinhalb Jahren,
die wohl unübertrefflich im Ausdenken ver-
wegener Skreiche ſein dürften, halten die Leſer
von Anfang bis Ende gefangen. Kaum hatten
Dit und Taudi das wenig ruhmrelche Abenteuer

im geſchloſſenen Güterbahnwagen hinter ſich und
der Mukker reuevoll Beſſerung gelobt, da heckten
ſie ſchon wieder ganz verſtohlen einen neuen Plan
aus. Kurkt, der Sohn des in der Vachbarſchaft
wohnenden Konditors, hat den beiden Mädels er
zählt, daß unker der Stadt geheimnisvolle Gänge
ſeien, in denen man nicht nur unterhalb Glatz,
ſondern auch unker der Veiße herumlaufen könnte.
Ein neues, beſonders ſchauriges Abenkeuer wird
alſo für die kommende Nacht geplank! Aber
o weh, gleich zu Anfang fällt Kurt in einen mit
Eiern gefüllten Korb, wofür er küchtige Prügel
bekommk; die beiden Mädels jedoch waren hinker
einer Fallkür gefangen und mußten wartken, bis
ſie aus ihrer Gefangenſchaft befreit wurden. Ob
das wohl die letzte Aufregung war, die ſie ihren
Eltern bereiteten

Gunnar Gunnarſſon „JmZeichen Jörds“. Roman Ueberſetzung
ans dem Däniſchen von Helmut de Boor.
Albert Laungen Georg Müller Verlag,
München, 1934.

Das geſamte Schaffen des isländiſchen
Dichters Gunnarſſon ſteht, ſo könnte man
ſagen, im Zeichen Jörds, des heißt nämlich:
im Zeichen der Erdgöttin, der Mutter
Erde. Wenn nun dieſer neue Roman aus
drücklich dieſen Titel führt, ſo iſt damit etwas
Beſonderes gemeint. Der Roman be-
richtet von der Zeit vor 1000 Jahren, da auf
Jsland zum erſten Male ein gemeinſames
Thing des ganzen Landes zuſammentrat, um
dem Lande eine alle verpflichtende Rechts
ordnung zu geben. Torſteinn Jngolfſſon,
der nach langen Mühen es erreichte, daß alle

sländer ſich dem Thingſpruch unterwarfen,
pricht einmal von dem heimlichen Pakt, den

er mit dem Boden dieſes Landes habe: ihn
zu befrieden! Denn die Erde will nicht
Streit und Zwietracht, Mord und Verderben
die Erde will Fruchtbarkeit und Wachstum
z. alle, dis ihr dienen, denen ſie eine Heimat
a

So kommt dieſem Buch eine beſondere
Wichtigkeit für unſere Gegenwart zu. Gerade
heute, da unſer kulturelles Leben im Zeichen
der Rückbeſinnung auf die germaniſche Vor-
zrit ſteht, hat es ſeinen eigenen Reiz, aus
dieſem Buch des Jsländers zu erfahren, wie
aus der primitiven Siedlung vertriebener
Bauern ein Volk, ein Staat entſteht. Ge-
zeichnet von der Hand eines echten Dichters
erſteht vor unſeren Augen die meerumtoſte
Jnſel. Stark und ſicher ſtehen die Männer
des Nordens vor uns, Bauern, Krieger,
Händler. Wohl iſt der Lavaboden ihrer neuen
Heimat karg, wohl ſind die Winter lang und
nicht alle Jahre beſchert der Herbſt eine
Ernte aber ſie lieben dies Land, das ihnen
Heimat wurde, weil ſie die Gefahr lieben und
ihrer Kraft vertrauen. Jm Mittelpunkt der
Erzählung ſteht die Familie Torſteinns, er
ſelbſt, der bedächtige zielſichere Sohn des al-
ten „Goden“, Tora, ſeine Frau, die dem älte-
ſten Sohn Torkell trotz ihres leuchtenden
Haares und ihrer großen ſtrahlenden Jugend
immer warm und nunerſchöpflich wie die
dunkle Nacht erſcheint.

Martha Roegner: Das kleine
Paradies. Erzählung für Mädchen von
6 bis 10 Jahren. Leipzig 1934. A. H.
Payne-Verlag,

Einen holden Zauber ſtrahlt die in echtem
Kinderton geſchriebene Geſchichte aus. Greif-
bar nahe ſieht man Jgel, Eidechſen, Vögel
und auch einen luſtigen, tierreichen Gutshof.
Beſonderes Intereſſe dürfen jedoch Muſchi
und Karo finden, die, bevor ſie Einzug in
das kleine Paradies hielten, ein geradezu
kümmerliches Daſein führten. Die anfäng-
lich Heimatloſen fanden liebevoll verſtehende-
Menſchen und Kinder, an denen ſie für die
erwieſenen Wohltaten auch mit großer Liebe
hingen. Das Leben zwiſchen Menſch und
Tier ſpielt ſich auf friedliche und harmoniſche

Weiſe ab.

ahrrad geſtohlen hatte. Beim Verlaſſen des

c

das Mädchen ſei ſelbſt aus dem Fenſter ge
wurde wegen Mordverſuchs zu
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Auch der Sylvaner gedeiht
Michtige Tagung des Weinbanausſchuſſes für die Provinz Sachſen in Naumburg

Unter dem Vorſitz von Regierungsrat
von Stockmann vom Oberpräſidium in
Magdeburg tagte im „Schwarzen Roß“ in
Naumburg der Weinbau- Ausſchuß der
Provinz Sachſen. Jm Vordergrund der Ver-
handlungen ſtanden die Fragen des Wieder-
aufbaues der Weinberge. Jm Zuſammen-
hang hiermit hielt Regierungsrat Dr. See-
liger von der Biologiſchen Reichsanſtalt
Naumburg einen Vortrag über die Arbeiten
der Anſtalt für den geſamten deutſchen Wein-
bau. Die wichtige Frage der Schädlings-
bekämpung wurde eingehend beſprochen.
Die Reichsanſtalt gibt jedem Weinbergs-
beſitzer durch beſondere Karten die Termine
bekannt, an welchen unbedingt geſpritzt wer-
den muß. Wünſchenswert ſind genauere Mel-
dungen der Vertrauensleute über etwaiges
Auftreten von Schädlingen.

Eine andere ſehr wichtige Aufgabe der
Reichsanſtalt iſt die Züchtung von amerikani-
ſchen Unterlagsreben, welche ſich für den
mitteldeutſchen Weinbau beſonders eignen.
Einige bisher verwendete Unterlagen müſſen
ausſcheiden. Dr. Seeliger behandelte dann die
Rückgangserſcheinungen imPfropfrebenban

Die im weſtlichen Weinbaugebiet karte
ibreitete ſogenannte Reiſigkrankheit in

Da n t
Herzlichen Dank allen denen, die unſerer lieben
Entſchlafenen die letzte Ehre erwieſen. Dank
Herrn Paſtor Ernſt für die troſtreichen Worte,
Dank dem Geſangverein für den ſchönen Geſang.
Dies alles hat uns wohlgetan.

Die trauerndernden Hinterbliebenen

Albert Hentſch
Wünſteneutzſch, den 28. November 1934.

Mitteldeutſchland noch nicht aufgetreten. Sie
iſt für den geſamten Weinbau bedrohlich.
Dr. Seeliger kommt zu dem Schluß, daß die
eigene Rebenveredlung unbedingt beibehalten
werden muß, damit durch den Bezug von Ver-
edlungen aus den verſeuchten Weinbaugebie-
ten nicht der ganze begonnene Wiederaufbau
in Mitteldeutſchland in Frage geſtellt wird.

Nach dem Weingeſetze müſſen die beſtehen-
den Hebrydenpflanzungen entfernt und neue
Pflanzungen dürfen nicht mehr angelegt wer-
den. Eine Anregung, die beſtehenden Anlagen
für wiſſenſchaftliche Zwecke zu laſſen, wird
vom Leiter der Reichsanſtalt Dr. Börner zwar
gutgeheißen, im übrigen aber ſpricht er ſich
gegen die Hebryden aus, da auch andere Wein-
bauländer gegen deren Pflanzung ſind. Stadt-
rat Hornig Meißen wünſcht Aufklärun-
gen über die anzubauenden Edelſorten. Von
der ſtaatlichen Weinbauverwaltung werden für
Mitteldeutſchland einſchl. Sachſen Gutedel,
Sylvaner und Portugieſer Rebenempfohlen. Auch der Neuzüchtung Müller-
Thurgau, einer Kreuzung von Sylvaner
und Riesling, iſt Beachtung zu ſchenken, da es
ſich bei dieſer Rebe um einen Maſſenträger
mit gutem ſüffigem Wein handelt. Wie in
Hoflößnitz, ſo hat man auch in Goſeck
gute Erfahrungen mit Müller-Thurgau ge-

Milan Touää Mittwoch 28, November 1989

macht. Spitzenweine gibt es natürlich nicht,
und da der Wein wenig Säure hat, iſt mit
einer weniger langen Haltbarkeit zu rechnen.
Jahresbericht über den Weinbau

Weinbauoberinſpektor Hoffmann von
der Weinbauanſtalt Freyburg gab einen um-
faſſenden Jahresbericht über den geſamten
Weinbau. An Hand von reichem Zahlen-
material bewies er, daß der Weinbau inMitteldeutſchland unbedingt rentabel iſt, daß
Abſatzſchwierigkeiten nicht beſtehen und da-
her der Wiederaufbau zu fördern iſt. Die
erreichten Moſtgewichte liegen mit an der
Spitze ſämtlicher Weinbaugebiete. Großen
Schaden verurſachten in dieſem Jahre die
Weſpen und Bienen ſo daß teilweiſe 25 bis
30 Prozent der Ernte vernichtet wurde. Zur
Bekämpfung ſollen im Frühfahr die Weſpen-
königinnen durch Fanggläſer beſeitigt werden,
da mit einer Königin Hunderte von Weſpen
vernichter werden. Ueber den Verſuch des
Wiederaufbaues gab Oberinſpektor Hoffmann
bekannt, daß die geſammelten Erfahrungen
äußerſt günſtig ſeien.
rechnung koſtet dem Winzer eine fertig rigolte
Fläche von einem Morgen einſchließlich dem
Pflanzmaterial weniger, als er' ſonſt allein
für das Pflanzmaterial ausgeben mußte. Nach
den Erfahrungen im Kreiſe Querfurt hat
ſich nun auch der Kreis Weißenfels und
Eisleben für den Aufbau entſchloſſen. Jn
dieſem Winter werden im Kreiſe Ouerfurt
wieder 40 Morgen und im Kreiſe Weißenfels
ſaſſen ben je 20 Morgen Neuanlage ge-

affen.

Aus wärkige
Theater m
Stadttheater Halle

Donnerstag, 29. 11.
Totila
20 nach

Reues Theater
Lelpzig

Donnerstag, 29. 11.

22.30

oft Weinen e erechr bes

e

Familien Nachrichten

aus anderen Blättern entnommen
Geſtorben:

Merſeburg
Oberpoſtſchaffner Hermann Dreſe, 52 J.

Halle
Frau verw. Eliſabeth Lerche geb. Stein
Lehrer i. R. Otto Hahn, 80 Jahre
Kaufmann Wilhelm Laucrwald, 50 J.
Rentner Mar Künſtling, 76 Kahre
Kaufmann Paul Thronicker, 64 Jahre
Holzhändler Ludwig Vogler, 77 Jahre
Frau Olga Mildner geb. Drechſel, 54 J.
Frau Martha Heßler geb. Schrader,
49 Jahr

Weißenfels
Guſtav Hartung, 84 Jahre

Altranſtädt
Schmiedemeiſter Karl Groſe, 80 Jahre

Das neuse, zeitgemöshe

Photo-Fllbum
ganz flech liegend, zu
haben nur bei
Richard Lots

d. Heus der Geschenke
Burgstrahe 7, Tel. 2288

Nähmaſchine
für Mk. 20 zu ver
kaufen. Off. unter
C 3759 Geſch.

Beloiſches
Fohlen

1 Jahre alt, Rapp-
ſtute, verk. Fr. Loth,
Roßleben a. Unſtrut

La Traviata
20-22.30

Altes Theater
Lelpzig

Donnerstag, 29. 11.
Wer? Wen?

Familien
zeigen
ſind in M. T. bill. alsGeſchaftsa nzeigen

3-Zimmerwoh.
mit Bad, fürl. Jan.
1935 zu vermieten.
Off. u. C 1974 Geſch,

W
anstsndjge,

gemötliche

Nach der jetzigen Be

Miniſterialrat Bareuter-Nietzſche- Dresden
gab bekannt, daß die Ausführungsbeſtimmun-
gen des neuen Jagdgeſetzes noch nicht er
ſchienen ſind, er glaube aber, daß gegen die
Kaninchenplage vom Geſetzgeber noch beſondere
Beſtimmungen geſchaffen würden. Stadtrat
Hornig-Meißen erſtattete Bericht über die
Weinbauverhältniſſe in Sach ſen. Die Moſt-
gewichte und Abſatzverhältniſſe müſſen dort
als gut bezeichnet werden. Jn Sachſen ſind
jetzt auch Beſtrebungen im Gange, den Wein-
bau nach den Erfahrungen in Querfurt mit
Hilfe der Arbeitsloſen wieder aufzubauen.
Obergärtner Langbein von der Staatlichen
Weinbauverwaltung Naumburg erſtattete Be
richt über die Prämiierung von Weinbergen
und gab die Namen der prämiierten Weinberg
beſitzer bekannt.

DG c

Schadenfeuer in Forberge
Die Sächſiſchen Dachſteinwerke eingeäſchert,

Jn den Sächſiſchen Dachſteinwerken in
Forberge bei Rieſa brach in der Nacht
zum Dienstag ein Feuer aus. das ſich mit
raſender Schnelligkeit über den ganzen Be
trieb ausdehnte. Durch die zahlreichen
Trockenhorden fanden die Flammen reiche
Nahrung und griffen im Nu auf das benach
barte Keſſel- und Maſchinenhaus über. Das
Werk bildete in kurzer Zeit ein einziges
Flammenmeer. Der Schaden iſt bedeutend.
Das Werk beſchäftigt eine Belegſchaft von

eine wirkſich

kennen lernen,

dann besvchen Sie

etwa 70 Mann.

tleute, 20 Uhr
alles zum

im Schützenhaus

Militär-Konzert

Adventkerzen
Kranzständer 1.25 60

ſowie ſämtliche Artikel zur

Advenfdekoration
in großer Auswahl bei

Markt Nr. 4
Biobeils

Reſtaurank

Jeden Donnerstag
Schlachtefest

Fernruf 2797

Bekanntmachung der Stadt Mücheln
Betr. Umſiedlung. In der Stadt Loitz (Vorpommerw)

ſiehen Kleinſiedlerſtellen (Haus-, Hof- und Gartenraum von
zuſammen einem Morgen, vier Morgen Acker und zwei Morgen
Wieſenland) zur Verfügung. Jntereſſenten wollen ſich ſoſor
im Rathaus (Zimmer 9) melden.

Mücheln, den 27. November 1934.

Fräulein

beim Bedienen

grundehrlich, zuverl.
als Stütze der Frau

Der Bürgermeiſter

der
Moderne Druckſachen

liefert ſchnell und preiswert
Weinhius Fürſten-h e R Ner'eburger Tageblatt (Kreisblo't)

Rundfunk am Donnerskag

Leipzig
Glaſermciſier Guſtav Kittler, 87 Jahre
Korrektor Richard Haaſe
Frau Selma e raune geb. Dathe
Auguſt Bräutigam, 77 Jahre
Schriftſetzer Robert Eckardt

Gäſte ſofort geſucht.
Bild Zeugnisabſchr.Möbel

Harniſch

Straßenbahnwagenführer i. N. Ernſt Helgrube 1

Lindner, 70 Jahre L j z 8.00: Sperrzeitu i Jrös ra Brösdorf geb n wird 2 e zie 8.45: Leibesübung für die Frau.Großſchlächter Franz Campe-Hagel- in Zahlung ws e T vo e S Wellenlänge 382 2.00: Sendepauſe. n gweid, 45 Jahre 9 r Wo 3.05: Mitteilungen für den Bauern, 9.40: Haus wirtſchaftlicher ehrgangLehrerin i. R. Maie Luiſe Stannebein genommen 8.15: Funkgymnaſtik. 10.00: Neueſte Nachrichten.volt 10.15: Volksliedſingen.
110en 8 35- M tk 9Staatlich. domgymnafium m. en t Mehnden. ich e gerDonnerstag, 29. November 1934, 20 Uhr, ſog itäo Der Bauer ſpricht dea der Aula Jedem F le ch t en 100d: Wirtſchaſſénaqhrichten, Jages. Varer t Was jeder Bauer

Tokenfeier der o Hautausſchlag n Wetter nnd Waſſer Anſchließend: Wetterbericht.
leidet, keile ſich gern koſtenlos das einfache 11.50: Glückwünſche.10.15: Schulfunk: Volksliedſingen.

z Mittel mit, durch weſches ſchon Unzähllge g 12.00: Muſik am Mittag.i m C Leid 10.45: Werbenachrichten mit Scha 5Alle, r Du ad verbunden r m e plattenkonzert. d Wege reichen der Deutſchen Seejerz N z 20 M p nfühlen, ſind herzli g Max Müller, Görlitz e m wenn Zeit und We 13.00: Sso'n Vartt (Schallplatten,
(Erhältt d. Apoch.) 11.45: Für den Bauern. Wiederholung desi 12.00. Muſit für die Arbeitspauſe etterberichtes.„Finderſrüin (Schallplatten). Seele richten.

28 J., Kinder u. en 13.00: Nachrichten und Zeit. t perrzeit. uJ. U. ſſſ 13 10: Mittagsmuſil ſe, WeDurch eine kleine Anzeige im „Merseburger u T e u Dazwiſchen 14.002 Nachrichten, 15 e gug Mire e eFrig Winter
Tageblatt“ läßt sich bekanntlich alles an Kocht., ſucht Stell n Börſe und Wetterbericht. Ruvdloff ſpricht mit Kindern über
den Mann bringen. Für Dinge, die für Sie Gute Zeugniſſe. HJ.? Helden das Reichstierſchuhgeſet.wertlos sind und die Ihnen nur Platz auf W v 2 der See Buchdericht von Hans- meter Märchen ver
dem Boden und im Keller wegnehwen, gibt b. Witzenhauſen, Peter Lehmann. 15.45: Mit der Filmkamerg durch d
es oft noch Interessenten. Ein paar Mark Schulhaus. 15.40: n Phil Jahrtauſende; Walter Fiſcher.
lassen sich aus vielen noch heraussechlagen. 77 e u Orgeſters Mann- 16.00: Nachmitta stonzert.

Heirat heim e etc. per 278 beoeuten. n Geſpräch mit demn r n de Vgzee Zetn erker Zühnenvidner Entt Prretor et
unge Witwe zw
»eirat kennenzul.
Zildzuſchrift. unt.
R 3606 Geſch. S

17.45: Je und Arbeiter; S. O. H
Schulz.

18.00: Klaviertrios heute und vor
150 Jahren.

18.40: Hitler-Jugend an der Arbeit

17.20: Sonatenſtunde.
18.00: Wirtſchaftsnachrichten, Wetter

und Zeit.
18.10: Friedrich Schnack lieſt eigene

Tiergeſchichten: Der Hund des

Spiegel
des Lebens

0 WORTF
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6.15: Funkgymnaſtik.
6.30: Tagesſpruch.
6.35: Muſik am Morgen. Jn einer

Pauſe gegen 7.00: Neueſte Nach
richten.

Namen und Adresse des Bewerbers
fragen, damit die Röcksendung
der Unferleqen richſiq erfolgt.

n n e
wie viel Interessenten sieh noch dafür finden 23.00: Wirbelndes Laub. HerbertFröhlich mit ſeinen Soliſten und

Robert Gaden mit ſeinen
Orcheſter

Hödel Philipr
Halle (Saale),

Kl. UVrichstr., 14
Zahlungserleicht.

e iſt er Kleinanzeigenteil des 2 Funkbericht aus dem Landhelfesals Kleine Anzeige im Merseburger Hert Merſeburg. Tageblati. Von vielen Wo Untergang der Wicde] ger Voigtsbrügge-
Anfang 40, allein- iſt dies erkannt worden, und 19.00: Das Gedicht.Tageblatt (Kreisblatt) kosten jetzt nur ſtehend, möchte ſie haben ſich angewöhnt, den 18.30: Ovperettenmuſik, geſpielt vom Anſchließend: Wetterbericht.

e e geſundes, volſchl. Fleinanzeigenteiſats intereſſanten o Wie el rmaniſche Sippe: Anſchließend: Vankellieder ae Fräulein od. jg. Lefeſtoff täglich durchzuſchen Titern und Kinder Prof Dr. Bier Anekdoten mit KateWitwe v. Lande Der Kieinanzeigenteil hat nämiich u W eiwardt, rof. Dr. nd Bruno Fritz
kennenlern. Off. jedem etwas zu ſagen und jeder z v e d 20.00: Kernſpruch.

ew egele h x tdonr eid tische a W r 20.10: Aus Dresden: Opernabend. n Verſailler SaarVer
ſſſ' See keit des Taacdiatt durchanieien an ſgeen und Sporiſunk. n 45: Wilhelm Sieben dirigiert du

t 36. 29 I 4 W raise onques er Pauſe 21.05: DerUnterziehen Sie einmal Thren Boden und L II IDDddddddvvdu Deutschlandsender landſender erinnert
Keller einer Prüfung und versuchen Sie, 34- Stellunqsuchenden wird empfohien, Wellenlänge 1571 22.00: Wetter, Tages und Sport3 Polsterstudio t den Bewerbung auf Ziffer- Anzeigen s nachrichten. Anſchl.: Nachrichtendie für Sie wertlosen Gegenstände durch 10 keine Oriqinalzeuqntsse beizuföqen, 6.00: Wetterbericht. aus dem kulturellen Leben.
eine kleine Anzeige im „Merseburger Tage- ſ Speisez. Büfetts 6.05. Wiederholung der wichtigſten 30. Zeitfunk.blatt zu verkaufen. Sie werden erstaunt sein, h o vollen a Jer Röch,en, „„FWendnaqhrichten. 22.45: Deutſcher Seewetterdericht.ſ
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